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Sweyte Bnterredung
KRKeiche derebendigen,

und einemgleichfalls wegen des Giaubens aus den Jtalian
und Frantzoſiſchen Grantzen vertriebenen

h
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Darinnen beyder Schickſale und Verfol—
gungen, inſonderheit aber die Hiſtorie der emigri-/

renden Saltzburger vollſtandig beſchrieben wird.
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Gedruckt und zu ſinden bey ſel. Joh. Siegelers Wittwe. 1732.
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Wenn iſt durch Deine Huld das viele Reiſen aus,
Wenn giebet uns das Gluck aufs neu ein eigen Haus!

So, wie der Wellen Wurh des Noa Kaſten fuhrte,
So, daß man Waſſer nur und blaue Wolcken ſpuhrte,

So ſehn wir auch die Fluth, die uns aus Saltzburg treibt,
Und denn den Himmel an, der uns gewogen bleibt.

Mo redete der in der Schweitz auf der Reiſe begriffene Saltz,
burgiſche Emigrant im Schlaffe, als er auf ſeinem Ruhe

 Bette lage, und des Nachts eines ſuſſen Schlummers nochF an genoſſe. Seine Glieder waren von der weiten und langen
„Reriſe ziemlich ermattet, daher er denn die gantze Nacht um

Emigration gantz und gar angefullet, als von welcher er auch

geſtern ſo gar vieles erzehlet hatte. Daher denn der Mund davon ihm im
Schlaffe ubergienge. Endlich macheten die hereinbrechende Sonnen
Strahlen, daß er ſich den Schlummer aus den Augen ſtriche, und da er ſa
he, daß es heller lichter Tag ware, ſich aus denen Federn erhobe. Er verrich
tete ſein Gebeth mit inbrunſtiger Hertzens, Andacht auf den Knien, und
nachdem daſſelbe geendiget war, fieng er einige MorgenPLieder, nach Ge
wohnheit der Exulanten, an zu ſingen. Sein guter Freund, der Waldenſer,
hatte ſchon lange auf ihn gewartet, indem er geſtern von denen Erzehlun
gen des Saltzburgers nicht ſatt werden konnen, ſo ſehr hatten ſie ihn vergnu
get. Indeſſen wolte er doch unſern armen Exulanten nicht aus dem Schlafft
und von der Ruhe erwecken. Wie er aber horete, daß er ſunge, gienge er
mit einem guten Theil der Geſellſchafft, die geſtern unſeres Saltzburgers
Geſchichte mit angehoret, und ſich von neuen verſammlet hatten, in die
Stube binein, ſungen die Lieder mit, und nach deren Endigung frageten ſie
unſeren Saltzburger, wie er geſchlaffen, und ob er eine gute Nacht gehabt?

Der Wirth indeſſen truge ein gutes Fruhſtuck auf, und nachdem daſſelbe
von ſamtlichen Anweſenden verzehret war, fieng unſer Saltzburger alſo an?

J2 Jch

CEohin befiehlſt DU uns, OG GOtt, den Weg zu faſſen,
9 Wenn ſollen wir einmahl uns feſte niederlaſſen?



o (70) o
Jch weiß, ibr lieben Freunde, warum ihr hier zuſammen gekommen,

und daß ihr die Begebenheiten unſerer Saltzburger weiter anhoren wollet.
Jch will euch hierin gerne wilfahren, nur mit dem Bedingte, daß ihr es mir
nicht ubel ausleget, wenn ich etwas in der Erzehlung auslaſſe, und daſſelbe
hernachmahls auſſer der Ordnung anführen muß. Denn es ſind der Sa—
chen, ſo uns begegnet, ſo gar viel, daß ich ohne Zweifel mich nicht in der Er
zehlung auf alles gleich werde beſinnen konnen. Der Waldenſer antwortete
darauf: O das hat nichts zu bedeuten. Saget nur jetzo die Sachen, ſo euch

betreffen, wie ſie euch einfallen, ſo ſind wir ſchon zufrieden. Jhr konnet, was
ihr vergeſſen, dennoch nachgehends nachtragen. Wenn ihr es zufrieden ſeyd,
antwortete der Saltzburger, ſo will ich denn in GOttes Nahmen fortfahren:
Jch habe euch vorhero die Gelegenheit geſaget, wie wir Evangeliſche in dem

Ertz-Biſchoffthum Saltzburg entdecket worden. Jch kan mich aber nicht
beſinnen, ob ich euch noch folgenden Umſtand gemeldet. So lange der vorige
ErtzBiſchoff gelebet, und die Regierung gefuhret, ſo lange hatten wir auch
in guter Ruhe und ziemlichen Frieden gelebet: wir hatten folglich auch
hauffiger in unſern Wohnungen zuſammen kommen, und GOtt mit Leſen,
Singen und Bethen dienen konnen. Unſere jetzige Unruhe aber rühret gantz
lich von den Jeſuiten her. Denn dieſe ſchleichen ſich, wie bekannt, allenthal
ben ein. Als nun auch etliche derſelben ins Saltzburgiſche ſich eingeſchlichen,
ſo predigte einer derſelben in einem gewiſſen Dorffe einmahl. Weil nun in
eben dem Dorffe ein gewiſſer Bauer der Evangeliſchen Religion inſonder—
heit verdachtig war, ſo hat der Jeſuit denſelben nach der Prediat gefraget:
Was doch die Lutherſchen Ketzer fur eine Straffe verdienten? Der Bauer
batte geantwortet: Davon wüſte er nichts. Der Jeſuit hat darauf erwie
dert: Wenn ihrs nicht wiſſet, ſo weiß ichs, und will es euch ſagen: Sie ge
horen zuſammen auf den Scheiterhauffen. Darauf hat der Bauer geſaget:
So mußt ich ja auch verbrannt werden; denn ich bin auch ein Evangeli
ſcher Chriſt. Dieſes wurde nun ſo gleich auspoſaunet. Weil nun der jetzige
Ertz.Biſchoff ohnedem ein abgeſagterFeind von der Evangeliſchen Religion,
auch ein neuer Dechant, der dieſer Evangeliſchen Wahrheit gleichfalls todt
feind, eingeſetzet wurde: ſo ſogete der Biſchoff: Er wolle einmahl die Ketzer
aus ſeinen Lande haben, ſolten auch Dornen und Dieſteln auf den Aeckern
wachſen. Da gienge nun die Verfolaung recht an, und die Jeſuiten goſſen
ſtets Oel ins Feuer, und der Ertz-Biſchoff wurde immer mehr gegen uns
aufgebracht und erbittert. Wir wunſchen indeſſen von Hertzen, GOtt mo
ge ibn doch erleuchten und bekehren, weswegen wir ſo fleißig vor ihn zu

GOtt ſeufftzen. Waldenſer.
Ja, ja, ihr habt es nicht alles ſo ausfuhrlich gemeldet: Ohne Zwelfel

aber wird dieſes der Mann geweſen ſeyn, von welchem der Saltzburgiſche

Geſaudte,
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Geſandte, als einem Rebellen, gedacht, daß er nehmlich offentlich aufageſtan
den, und vor der gantzen Gemeine ausgeruffen: Jch bin Evangeliſch:
welches man denn ſo ubel genommen, und dieſen Mann ohne Zweifel in
ſchwere Gefangniß wird geſetzet haben.

Saltzburger.
Freylich iſt es ihm gar ubel ergangen, indtſſen aber hat er ſich doch

mit dem Spruch unſeres Heylandes troſten konnen: Wer mich bekennet
vor denen Menſchen, den will ich wieder bekennen vor meinem
himmliſchen Vater. Denn weſſen das Hertz voll iſt, deſſen pfleget doch
auch der Mund insgemein uberzugehen. Habe ich euch denn aber ſchon ei
nen Extract eines Schreibens aus Saltzburg vorgeleſen, welcher unſern da

mahligen Zuſt and ziemlich deutlich vor Augen leget? Hier iſt er, und wenn
es euch beliebet, will ich ihn euch vorleſen.

Waldenſer. Wir werden aufmerckſam zuhoren.
Saltzburger.

Extractt- Schreiben von einem Freund aus Saltzburg, de Dato
Saltzburg den 18. Sept. 1731. den Zuſtand der in daſigen

Landen und Gerichten anſaßigen Evangeliſchen
Glaubens-Bekennere betreffend.

va ags ubrigens die in bieſigen Galtzburgiſchen kanden und Gerichten auſalige Evange.
ug
uber Booo, Kopffe daſelbſt würck!i h befinden deſſen obngeachtet aber einen gantz ruhig

liſche Glaubens-Bekenuere betrifft io ſollen ſich ſolche in qroſſer Anzabl/ und zwar

und ſtillen Wandel fuhren auch in aller Subjection ihre Offieia verſehen ohue jemand zu
beleidigen vder der Obrigkeit und Vorgeſetzten in billigen Dingen ſcholdiaen Gehorſcm
und Pflicht auffer Acht zu laſſen no. in geringlien einen Anlah zu Jurbationen zu geben.
Um ob ſie ſchon danin geſtellet ſeyn laſſen daß einige ihrer Glaubens Genoſſen dann und
waunn uſammen gekommen waren ſo ſollen ſie bo h zn ihrer Vertheidigung gegen die un
oleichen Uaſchuldigungen zu behaupten ſuchen  daß dergleichen Verfammlung keines weges
(wie ihre Feinde beh ihren gnadignen Laudes Herren wider die Wahrheit unverſchamt an
gegeben ſich nicht eutb odet/) arf U. ruhe nocn “mpöruxgen ſondern eiutzig und allein auf
eine zu ihrer troſtuchen Ermunterung zut BOttesfurcht verrichtende GOttgefallig und
geiſtlichen Andacht auch friebſamen Beſorgung ihrer Gewiſſ.as-Freyheit abgezwecket gewe
ſen waren; Dahero ſie nicht, wohl aber die Baltzburgiſche Beamten wider die Reichs. Be
ſetze und Friedens Schl ſſe ſtraff ich gehandelt hatten. Welcher ſie unter andern aus ſol
genden Grunden auch zu erweiſen gedencktu.

Es ware nehmlich bekannt und unwiderſprechlichen wie unchriſtlich man vorhin in de
nen Saltzburgifchen Gerichten mit dener jeni;zen welche da! atten das Wort GOttet als das
reine Licht des Glaub as geſuchet, gefuuden und in ihnen bervor blieken laſſen fo unveraut

wortlich umgegaugen ware dat ob wohl in dem ſo theuern Oßnabruckiſchen Friedens Echluß
Art. V. G. ga. hetlſamnich verſerent dal auch diejenige Unteethauen welche nach des Frie
dens Publieation furders kunfftige Zeit eine andere ale des kandes Herrn Religion anneh
men und profititen wurden gerne geduldet und nicht verboten nerden ſoltt, ihren privat-
Gottesdieaſt mit frehen Gewiſſen ohne Inquifition ol er Turbiraug zu halt.n in dbenach-
barten Orten auch wo, und ſo offt fie wounen dem offektlichen ihrer angenvmmenen Reli—
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gions.Exereitio und Devotion bey ihrer Kinder answartigen gleicher Religion ſugethanen
GSchulen oder zu Haus Privat-Præceptoribus in die Unterweiſung ohne Verhinderung zu
geben ec. man jedoch ehedin zum oſtern bekandter maſſen
1. Gie mit ſcharffer Inquiſition und unverdienten Gefangniß auch GeldGStrafen wieder

rechtlich belaſtiget.
2. Die Heil. Gchrifft und andere Evaugeliſche Bucher ſo doch obnſtreitig zum Evangeli

ſchen auch nur privat GOttesdienſt nothwendiggehorige Stucke und erlaubte Mitkel
waren denen mehreſten weggenommen hatte wodurch daun mancher Hauß. Vater ſei
ne Hauß. Andacht allein vornehmen zu konnen auſſer Stand geſetzet worden und dahe
ro ans Mangel kurtz benahmter Troſt.reichen Schrifft und Bucher ſich mit ein ſo an
dern GlaubensFrennden durch Privat- Devotion derweilen erbauen muſſen zumahlen ſie

z. Auf Coangeliſche Hauf« Præceptores vor ihre Kinder nicht einmahlen deucken geſchwei
ge ſolche annehmen dorffea und wo

4. Ein oder der ander die im obgedachten Inſtrumento baeis eitirter maſſen entweder beh
gehaltenen oder verauſſerten Gutern freygeſtellte Emigration erwahlet gehabt olches ſo
ſchwer gemachet worden ware daf man die Kinder welche doch wie Loc. cit. beſonders
mit verſehen auch bey ohnveranderten domieilio der Eltern auſſer Landes in fremde
Schulen ihrer Religion dorfſen geſchicket werden nicht etinmahl hatte mit ihten Eltern zu
gleich bey döliger Emigration gehen noch abfolgen loſſen ja damit es

z. Nickt das Auſehen gehabt als wolte man denen Abziehenden aus Haß gegen ihrer Reli—
gion/idie im mehr gedachten nſtrumento Paeis voreathaltene Erbſchafften und Legaten
entzieden ſo hatte man unter dem Gchein des Rechtent ſo viel und wohl mehr denn die Erb
ſchaffts- oder ſonſt mit gntem Fug zu erhebenden Gelder ausgemacht theiis unter dem
Prætext vor die zuruck-gebliebenen Kinder und deren Alimentation, theils aber vor
ſelbſt Serichtlicher Seits unnothig vernrſachte Koſten unbilliger Weiſe vorenthalten.
Endlichen gantz neuerlich und dem belobten Oßnabruckiſchen Friedens-Gchlug e dia-
metro juwider! hatte

G. Man ihre Todten aus denen gemeinoffentlichen Kirch-Hof.n und Begrabniſſen ausge

ſchloſfen nud
7. So gar bey ihrer Kinder Tanff- Handlungen ihre Glanbens Freunde nicht angenommen.

Da ſich nun ſolcher geſtalt bedrangte Unterthanen anderwtit hohe Hulffe und Ret
tung ſu ſuchen bemußiget geſthen: Als datten ſie ſich zu denen Augſpurgiſchen Confeſſions

Werwandten Standen welche nebſt Jhro Konigl. Majeſt. in Schweden Vermoge mehr
alkegirten Friedens-Schluſſes Art. V. g. zg. auch in noch ausgemachten Religions Punc
ten jederzeit zu intereidiren beſonders ſich vorbehalten haben geſamter Hand gewenbdtt
weiches nachgehends vor eine ſtraftbare zuſammen Rottirung und Aufruhr gehalten davor
auch um ſo mehr als man ihnen Evangeliſch unternommene Ausplunderung des Raſtadi
ſchen Zeug. Hauſes unerweihlich augedichtet hatte falſchlich ausgeſchryen worden ſo dal
auch letzthin ihrer 20. die nacher Regenſpurg um daſelbſt theilt ihre Devotion in Bey
wodhunng des offentlichen Evangeliſchen GOttesdienſtes zu haber theils aber in geſamter
Nadhmen dem Corpori Evaugelieo gegenwartiglich ihren Zuſtand beſtens zu repræſentiren
in ſolcher Abſicht abgereiſet geweſea an den Baheriſchen Grantzen ſo wohl angehalten als
anf dem Ruckweg im Oeſterreichiſchen gekanglich eingezogen ihnen alſo die Friedens
Schluf-maſige freye ungehinderte Pas- und Repaſſirungen volllommen abgeſchnitten und

verwehret worden waren.
Dieſes iſt uun was unter mehrern Puneten die Evangeliſchen weitlaufftiger zu Be

tordernng ihrer Sache vorzuſtellen und gehorigen Orts anzubringen gemeynet ſeyn ſollen
hier abtr ſeit metaes kurtzen Aufenthals zu erſahren geweſen iſt. Saltzburg d. 18. Sept. 1731.

Wal
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Waldenſer.

So hat man euch beſchuldiget, daß ihr die Reichs-Geſetze übertretet,
indem man doch zu gleicher Zeit in dem Saltzburgiſchen alſo verfahren, als
ob kein Weſtphaliſcher Friede oder Reiche-Geſtitz der Religion halben im
deutſchen Reiche zu finden ware. Ey das gemaknet mich, wie die Fabel von
dem Wolfe und dem Schaafe, welches das Waſſer trube gemachet haben
ſolte, daß es dem Wolf nicht ſchmeckete, ob gleich der Woif oberhalb dem
Strohm, und das Schaaf unterhalb dem Wolf ſtunde, und alſo das Waſ—
ſer von dem Wolſe zu dem Schaafe herkame. Eure Unſchuld indeſſen, liebe
Salsburger, iſt euer beſter Schutz-Brief. Und ihr habet mit dem Heil.
Bernardo wohl fagen konnen: Jch halte dieſes vor ein gutes Leben, wenn ich
Gutes thue, und harte Schickſale leide, und alſo biß an mein Ende verharre.
Die Unwahrheiten konnen auch nicht lange dauren, und endlich triumphiret

dennoch die Unſchuld.

Salsbutger.
Darauf haben wir uns auch beſtandig verlaſſen. Es kamen indeſſen

Saltzburgiſcher Seits als eine Schutz-Schrifft an den Tag
Kurtze Anmerckuntten uber den unter der Hand roullirenden Saltz

burgiſchen Schreibens /Extract, ſub Dato 12. Sept. r7ʒi.
a P ingreſſum: Wenn das juſammen Rottiren der Unterthanen ſo genante Conferen-

 ien-halten andere mit Bedrohuug Fener und GSchwerdt zu ibrer Nachſolge zwinget

und was dergleichen mehr iſt einen gantz ruhig und ſtillen Wandel fuhren heiſſet ſo wird es
wohl ſchwerlich mehr eine Sedition oder Rebellion geben; Ohnwiederſprech'ich iſt daf die
Galtzburgiſchen Unterthauen uud jwar mit aufraähriſcher Ergreiffung der Waffen das Exer-
eitium tiner audern Re'igron welcher ſie oder ihre Vor. Eltern weder ante uoch in oder
poſt Annum Decretorium gthabt haben armata manu eigenmachtig einjufuhren und
ſolches gegen alle ReichtConſtitutiones, ja den von ihnen ſelbſt angeruhmten Ofnabru—
ckiſchen Friedens Schluß wider ihren Landes-Furſten hochſt ſtrafflich durchzudringen ſuchen.
Es iſt auch ein gautz ſeitſamer Gehorſam welchen die Saltzburgiſchen Unterthanen ihrem
von SOtt vorgeſetzten rechtmaligen Laades-Furſten zu leinen ſich ruübmen wann ſie den
ſelben nicht einmahl die ſchuldige Herren. Gaben und gemeiunen Landes. Steuer reichen ſou

dern die Obrizkuiten wenn dieſe dergleichea von ihutn einlangen wollen mit leerer Hand
abfertigen.

Es ware nehmlich bekaundt ee. iſt zwar der angezogene ſJ. plaeuit &e. Art. V. aut
dem Inſtrumento Paeis ziemlich genuine in das Tentſche übe jetzt von denen Verbit ſi-

nalibus ejusdem ſ. quæ ſie ſonant, ſed qjusmodi Landſaſſ, Vaſalli ſubditi in
ecteris officium ſuum NB. cum debito obſequio Subjectione adimpleant nullis-
que turbationibus anſam præbeant, vermuthlich ſtiner Urſachen halber va man nehm
lith die erſte Uawahrheit mit offiers zu wiederholen fich aetrauet geflieſſentlich abſtrahiret
worden wie ſonſten dieſet J. placuit 34. mit dem bald hernach folgenden J. quod ſi ve-
ro 36. zu Vermepoung der ſorſt iedermann in die Augen leuchtenden Coutradiclion zu
verſt hen ſey? iſt neben andern auch aut dem Authore medit. ad Inſtrument. Pacit
Tom. J fol. Gr7. mu etſchen dieſes allein konten die Saltzburgiſchen Unterthauen eben
fallit pro Gravamine aujiehen wennufie zu rechter Zeit mir Bepbehaltung des ikren kan

K des

—1



o (74) o
des Frſten ſchuldigen Keſpect? ſich zur Auglpurgiſchen Confeſlion bekennen und da ih
nen das Erercitium ihrer u. uerlichen Religion nicht gutw llig (deun mit Recht deraleichen
Dinge ſich nicht prætendiren laſſen) hätte eingtraumet werden ſollen wie fit zu emigriren
vrrlanget hatien die Emigration ihntn von dem kandes-Furſten entweder gar abgeſchla
gen oder aber fonſt der Jahalt des Weuphaliſchen FriedensSchluſſes ſchwerer gemachet
worden ware. Nacthdem ſie aber in ſo geraumer Zeit keinen tinigen Paſſum Speciſicum
beyjubringen vermocht haben ohnangeſthen ſo viele Familien mit auten Willen aus dem Ertz
Stuifft emigriret ſehn die. damahlen ſtrafflich fich emporende Unterthanen dieſen Reichs—
GSagzungs madigen Beyſpiel zu rechter Zeit und ehe ſie zu denen Waffen gegriffen  billig hat
ten folgen konnen und ſollen. So machet ſich der Schluß von ſelbfi daß ſie auch daraus krin
gegriladetes Gravamen machen konnen ſondern nunmehro zumahl aber die Urhgeber und Ra
delsführer die wohlverditate Seditions-Straffe mathwillig über ſich gejogen haben. Ad
kunctum Primum, vie es ſcheinet ſo baltet det Concipient dieſer Schreibene alles ſchlech
terdinge far widerrechtlich was der kandesFurſt feuntn Beaunen und dieſe denen Unter

thanen auftragen wenn gleich die letztere ohne deſſen wenigſt denen Worlen nach ſich beſtan—

dig fur Catholiſche augegeben in re illieita verliret ſeynd; Mit was fur abſchenlichen Un
wahrheiten aber einige ſo genannte Saltzburgiſche Barern Deputirzen in idren nach und
naqh alhier zu Regenſpurg zum Vorſchrin gekomenen inſolenten Bitt-Schrifften das Publi-
eum zu hiatergehen ſich demuhet haben ſolches in aus der vor wenig Monathen durch offuen
Druck bekannt gewordenen Beantwortuna grundlich und zum Uberfluj am Tag geleget
worden worauf man ſich aber dieſermahl Kurtze halber btziehet. Al Punctum Seeundum,
was das keſen der H. GSchrifft bey unverftandigtn und zugleich boßhafften Leut.n fut tinen
Mutzen oder Frucht ſchaffe laßt ſich aus dim abnehmtn  weil eine Zeit her aus verſchiedenen
Gerihten im Geburge die Pfuchtmaßige deachrichten einlouffen daß von vielen Orten die
Bauern unter ſich dit ntugebvhrne Kinder nur allein in nomine Patris Spiritus dancli
mit Vorbepgeb vder Auslaffung der Zweyten Prrſon in der Goltheit tauffen, vorgtbtude
daß GOit der ehn, am Etamm des htiligen Creutzes anr Verzweiſelnug geſ. or ben nnd da
herv ewig verdammt wart c. welche gottloſe und ſo gar in denen erſten Seculis unbekannte
mebr als ketzeriſche Lehre ſie aus denen Worten: Deus, Deus meus, ut quid derelinqui-
ſii me, (Mein SOtt! warum hal Du mich verlaſſen) bedaupten ein als andern Aegs aber
der Augſpurgiſchen Confellion zugethan ſeyn wollen wie ſolches ſamt denen ubrigen vebel-
Kſchen Fackis hiernechſt mit vhnverwerflichen Documentis dem bublico vorgeleget und dar
nethan werden ſolle.

Ad Punctum Tertium, dieſen hatten ſte gar leicht und füglich abhelffen köunnen wann ſie
nur, (wie oben ſchon gemeloe:) ju rechter Zeit und mit geziemender Veſcheidenheit zur Aug
purgiſchen Confeiſſion ſih bekenntt und zu emigriren verlanget hatten.

Ad Punctum Quartum Quintam. Was in dieſen von Pnneten vorkommt findet um
Theil ſchon ans dem obigen allegirten Authore Shedit. Inſtr. Paeis ſtiat abhelffliche
Maag und verſtehen ſuh die Worte in dem verdentſchten J. Placuit &c. patienter deela-
rentur, nur allein auf den Fall weun der zu einer andern Religion ſich bekennende Unterthan
von dem LandsFurſten zur Emigratiow nicht augehalten wird; waun aber in dentn vorigen
Zeiten ein oder audern Emitranten ſeine Kiader oder Vermogen zum Theil aufgebalten wor
dea ware welche nach erlanglen Diſeretions Jahren ihren Eltern ſelbu nicht folgen wolleuj
acfeden ſeye daß man endlich auch zolche nicht gar ohne Brodt laffen kouren.

Ad Punctum dextum de Septimum ceſſiren die vorgtſpitgelte Gravamina von ſich ſelbff
weil ſit naamehro nicht nur die Tooit unter ſich begrabrn ſondern auch die Kmit ſelbſi tauf
ſen und wrdir zu einen noch andern Catholiſten Seiſtlichen zn gebrauchen verlongen Jn
ibrnen und ſchlujlich laſen ßch die den auffer lichen Gchejn nach gebithent lntercellonales
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nud gegen die Rerchs. Gatzungen lauffendes Intent mittelſt Einfuhrung eines offentlichen Re
ligions Exercitii mit Giwalt der Waffen durchzudriungen folalich auch den Weſtphaliſchen
Friedens Schluß ſelbſt ſamt deren dariunen pro Forma. Norma Regula geſetztem Anno
Decretorio vermeſſentlich umzukehren oder doch wenigſtens ſo viel an ihnen iſt zu durchlo—
chera ſucren. Richt zu gedencken wie dieſen Leuten ſelbſt nicht unb:kanut ſehn kan daß der
gleichen Intereeſſionales gegen den klaren Buchſtaben eines ReichsCeſetzes richt leicht er
theilet zu weroen pflegen noch weniger aber ſo widrige Diuge einem auch geringſien kandes
Herren zugemuthet werden kounen.

Nun, mein lieber Freund, was haltet ihr von dieſen Anmerckungen?

Waldenſer.
So viel, als mir aus euren Begebenheiten bekandt, ſo weiß ich wohl,

daß ihr zuſammen kommen ſeyd, euch aus GOttes Wort zu erbauen, und
denjenigen, die nicht leſen konnen, die Predigten vorzuleſen. Allein, daß ihr
jemahls die Waffen ergriffen, und wurcklich eine Rebellion angeſponnen ha
ben ſollet, wie hier ſteht, davon kan man ja euch nicht das geringſte darthun.

Saltzburger.
Unſere Zuſammenkunffte, die wir gehalten, und die Bundniſſe, wie ihr

boren werdet, welche wir aufgerichtet, haben keinen andern Endzweck, als die

Religion und deren Erhaltung gehabt, niemahlen aber etwas Boſes wider
unſern LandesHerren vorzunehmen, denn, davor behute uns GOTT. Jch
werde euch künfftighin, mein lieber Freund, diejenige Acten vollſtandig vor
leſen, welche der Ertz-oBiſchoff publiciren laſſen, und aus denen unſere Rebel-
lion ſoll bewieſen werden. Jch habe euch ſchon im erſten Geſprach etwas da
von mitgetheilet, allein, wenn ihr alle Acten zuſammen leſen werdet, ſo wird
es euch klar in die Augen fallen, daß vielleicht einige von uns, (welches ich
nicht leugne) ſich vergangen haben konnen, wie dieſes bey einer Zahl von
20000. Leuten unter ſo einfaltigem Volcke leicht moglich iſt. Allein, es wird
euch unſere Unſchuld auch um ſo viel deutlicher in die Augen fallen, daß wir
nehmlich alle an keiner Rebellion Autheil genommen, und was wenige ge
than, kan allen nicht Schuld gegeben werden. Daß wir zuletzt, da wir nicht
wuſten, wie lange wir mehr im Lande ſeyn wurden, die Gaben nicht abge
tragen, iſt richtig, allein, dieſes iſt nicht zu dem Ende geſchehen, daß wir ſie
ſchuldig bleiben wolten, ſondern wir glaubeten, man konte ſich leicht aus un
ſern Gutern, die wir verlaſſen muſten, bezahlet machen.

Waldenſer.
Was? Habet ihr denn aber, wie es in denen Anmerckungen heiſſet, die

nothige Ehrerbietung an die Seite geſetzet, indem ihr um die Ubung eurer

Religion bey dem ErtzBiſchon angehalten?
Salgzburger.

Jch weiß nicht, worin dieſes beſtehen ſoll. Denn wir erklareten nus bey
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vor Cathouſche vorhero ausgegeben, iſt wahr, nachdem wir uns aber her
nachmahls anders erklaret, ſo folget auch allerdings, daß man uns auf einen
andern Fuß hatte tractiren muſſen, und uns nicht als Lutheraner um Geld
ſtraffen, oder wegen der Religion ins Gefangniß ſetzen ſollen. Man beruffet
ſich auch in dieſen Anmerckungen auf die Beantwortung, darinn man die
Unwahrheiten widerleget, welche unſere Bauren-Deputirte in Regensburg
vorgebracht haben ſollen: allein es iſt mir dieſelbe Beantwortung itzo nicht
zur Hand, dahero wir auf eine andere Zeit verſpahren muſſen, dieſelbe durch
zugehen, und unſere Gedancken uns davon mitzutheilen. Glaubet ihr aber,
lieber Freund, daß wir nur auf GOtt den Vater und den Heil. Geiſt get
tauffet haben ſollen, vder daß der Sohn GOttes, welches abſcheulich zu ge
dencken, (GOtt vergebe mir, daß ich es ſage) verdammet ſey, oder haltet ihr
dieſes vor eine Verlaumdung unſerer Feinde?

Waldenſer.
Jch glaube das letztere. Denn eure Bekanntniſſe, die ihr ſo wohl in

Berlin als Augſpurg und anderwerts abgeleget, zeigen dabon ſo deutlich,
daß man an eurer guten Erkanntniß in Glaubens-Sachen gar nicht zwei
feln kan. Es ſcheinet auch faſt unglaublich zu ſeyn, daß ein Bauer ſolte la
teiniſch getauffet haben. Denn ihr verſtehet ja die Sprache nicht.

Salsburger.
Ach ja, wir verſtehen wohl etwas Lateln, wie ich es euch ſagen will,

wenn ich euch von dem jungen Gappen weiterhin erzehlen werde, allein von
einem einfaltigen Bauren, wofern es derſelbe ſolte gethan haben,laſſet es ſich
doch gewiß nicht auf alle ſchlieſſen. Herr Ursſperger und Weidner haben
ja uns auch deßhalben beſonders examiniret, und unſere Evangeliſche Ant
wort iſt niedergeſchrieben worden. Es iſt alſo wohl alles faiſch hiervon.
Jadeſſen, ob uns gleich unſere Feinde die Unwahrheit nachgeredet, ſo wollen
wir doch nicht gleiches mit gleichen vergelten.

Liebet nicht allein die Freunde
Der dich zu verderben ſucht.

Weo ihr Chriſten heiſſen wolt Wohlthun iſt bey guter Gache
keidet anch die argſten Feinde

Glaub es nur die beſte Rache.
Go wird euch der Himmel hold

 Weer die kiebe weiſ zu begenWer den Zorn kan uberwinden
Wird bey GOtt Senade fiaben. Biebt ſich keinem Feinde blof

Und des Himmels Gnaden Regen
Liebe trenlich die dich haſſen Fallt ihm richtig in die School

Geegne dieſen der dich fluht Wer hergegen Feiundſchafft ubet
Trachte den nicht zu verlaffen Wird nur durch ſich ſelbſt betrubet.

Waldenſer.
Da habet ihr recht chriſtliche und vernunfftige Gedancken. Mit Ge

walt lafſet fich auch uichts ausrichten, und ich weiß nicht, wie man euch hier

in



S (77) o
in dieſen Anmerckungen ſo vielmahl hat beſchuldigen konnen, daß ihr die

Waffen habet ergreiffen wollen, da doch nichts davon bewieſen iſt.
Saltzburger.

Wenn das Anklagen genug iſt, wer wird wohl auf der Welt konnen
unſchuldig ſeyn. Jch will nur die Worte anfuhren, welche ein ungenandter
Auctor zu unſerer Vertheidigung in puncto der Rebellion gebrauchet, in
dem dieſelbe hochſt-denckwurdig ſeyn.

Eine Kebellion oder Aufruhr beſtehet darinnen, wenn Unterthanen allen
„Gehorſam gegen ihre hochſte Obrigkeit bey Seite ſetzen, und ſich in der

„That feindſeelig gegen dieſelbe bezeigen. Nun wollen wir ſehen, ob dieſes
„auch bey denen Saltzburgern iſt gefunden worden. Man ſagt: Dieſe Leute
„find Rebellen, weil ſie die Waffen ergriffen, und die Ubung ihrer neuen Reli
„gion mit Gewalt haben einfuhren wollen. Allein, man nennet kein eintziges
„Dorff oder Gerichte, wo dergleichen ſoll geſchehen ſeyn. Vielweniger kan
„es von allen Evangeliſchen Saltzburgern geſaget werden. Und ſolte ſich auch
„etiner und der andere hierinnen vergangen haben, welches doch noch nicht er

„wieſen iſt, ſo kan man ſie deswegen nicht alle Rebellen heiſſen, und des Re
„ligions-Friedens unfahig erklaren. So viel hort man wohl, daß die Berg
;Leute an die Einwohner im Thal ſollen geſchrieben haben, die Waffen zu
vergreiffen, und ihre Religion mit Gewalt zu vertheidigen. Aber dieſe haben
„den Brief wieder zurucke geſchickt, und ſich nichts anfechten laſſen. Nach
„dem man aber die Sache genau unterſuchet hat, ſo iſt befunden worden, daß
„dieſes Schreiben von den Papiſten hergekommen ſey, welche dieſe Leute
»gerne zur Rebellion bewegen wolten. Sie haben einen beſſern Begriff von
„der Obrigkeit, als daß ſie ſich ſo ſehr verſundigen ſolten, wie ſie ſolches in dem
„Examine zu Berlin und Augſpurg an den Tag geleget, davon wir die
„Weorrte im vorigen h. angefuhret haben. Wer kan ſich wohl einbilden, daß
vdieſe Leute ſich der Gewalt ſollen bedienet haben? Sie konten nirgends kei
„ne Hulffe erwarten. Sle wohnten mitten unter den Papiſten. Sie waren
„mit lauter Papiſten umgeben. Sie hatten keine Waffen, weil ſie ihnen in
„den vorigen Jahren etliche mahl waren genommen worden. Sie wohnten
„nwiſchen machtigen Nachbarn, die ihr ſtrafbares Unternehmen bald dampf
„fen wurden. Sie wuſten, daß ihre gute Sache dadurch vollig muſte ver
»derbet werden. Wie ſolten ſie wohl auf ſolche Thorheit gerathen ſeyn?
„Man ſagt: Sie ſind Rebellen, weil ſie von dem Ertz-Biſchoff, als ihrer
„Obrigkeit, uübel geredet haben. Es iſt ſündlich, von denenjenigen ubel zu
„ſprechen, welche wir als Gotter der Erden verehren ſollen. Aber keine Ke-
„bellion iſt es noch nicht zu nennen, zu welcher noch mehr erfordert wird.
„Das meiſte wird wohl auch hier in Verlaumdungen beſtehen, welche ih
„uen ihre Feinde aufgeburdet haben. Sie wiſſen wohl, daß man den Ober
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„fen nicht ſolle fluchen, noch den Gottern ſeines Volcks laſtern. Man ſagt:
„Sie ſind Rebellen, weil ſie den Catholiſchen mit Feuer und Schwerdt ge
„drohet haben. Aber Drohungen gegen ſeines gleichen machen keine Kebel—
„lion. Vielleicht iſt auch hier mehr Beſchuldigung als Wahrheit. Und ſolte
„ts auch ein hitziger Kopff gethan haben, ſo iſt es deswegen nicht allen bey—
„zumeſſen. Wer welß, wie nahe es ihnen die Papiſten geleget, und ſie zu die
„ſen harten Worten gleichſam genothiget haben? Man ſagt: Sie ſind Ke-
„bellen, weil ſie das Zeug-Haus in Werffen erbrochen haben.

„Aber auch dieſes kan ihnen nicht erwieſen werden. Jch beſitze einen Brief,
„der aus Werffen ſelber geſchrieben iſt, in welchem die daſigen Evangeli—
„ſchen ſehr heßuch ſeyn abgemahlet worden. Was aber dieſen Punct anlan
„get, ſo wird darinnen gemeldet, daß ſie nur in Willens geweſen ſeyn, das
„ZeugHaus zu erbrechen, aber es m der That nicht unternommen haben.
„und wenn auch einiges Gewehr daraus weggekommen ware, ſo haben ſich
„die Papiſten damit bewaffnet, wie es einige ſelber von ihnen geſtanden.
„Nan ſagt: Sie ſind Kebellen, weil ſie ihre Obrigkeit haben verklagen wol
„len. Allein, Hulffe ſuchen auf eine rechtmaßige Weiſe, wenn man unſchul
„dig gedrückt wird, das pfleget man keine Rebellion zu nennen. Deswegen
„iſt die hochſte Obrigkeit eingeſetzt, daß man zu derſelben ſeine Zuflucht neh
„men ſoll, wenn man bey der Unter-Obrigkeit keine Hulffe erlangen kan.
„VMan ſagt: Sie ſind Rebellen, weil ſie den Befehlen der Obrigkeit nicht ha
„ben wollen nachleben. Was ſind dieſes vor Befehle? Man ſoll nicht zu
„ſammen kommen, zu bethen, zu ſingen, GOTTes Wort zu horen, ſich im
„Chriſtenthum zu erbauen, und andere in dem Guten zu unterrichten. Man
„ſoll fleißig in die Catholiſche Kirchen gehen, und die Evangelifche Wahrheit
„wiederum verlaſſen. Jn der Bibel heißt es: Laſſet das Wort Chriſti
„reichlich unter euch wohnen in aller Weißheit, lehret und ver
„mahnet euch ſelbſt mit Pſalmen und LobGeſangen, und geiſtli
„chen lieblichen Liedern, Col. 3, 16. Laſſet uns unter einander
„unſer ſelbſt wahrnehmen, mit Reitzen zur Liebe und guten Wer
„cken, Ebr. io, 24 Ermahnet euch unter einander, und erbauet ei—
„ner den andern, wie ihr denn thut, 1. Theſſal. ſ„11. Nach dieſen
„Worten haben ſie ſich gerichtet, und in ihren Hertzen geglaubet, daß man
„hierinnen GOtt mehr, als den Menſchen gehorchen müſſe. Hatte man
„ihnen die Evangel. Bucher gelaſſen, ſo wurde ein jeglicher Hauß-Vater
„ſeine Haus/Kirche haben konnen anſtellen. Weil aber ſolches nicht ge
„ſchehen iſt, ſo ſeynd ſie gezwungen worden, zuſammen zu gehen, und ſich
„unter einander zu erbauen. Die wenigſten unter ihnen konten leſen und
„ſchreiben. Dieſe wolte man nicht ohne Erbauung hingehen laſſen, ab
„ſonderlich zu der Zeit, da die Verfolgung hefftig angieng, und man der
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„Ermunterung am meiſten benothiget war. Jn denen Catholiſchen Kir
„chen horten ſie ſchmahen, laſtern, und die reine Lehre verfluchen. Man
„ptedigte von Wallfahrten, Ablafſen, Fege-Feuer und andern ſolchen Leh
vren, die Heylsbegierigen Seelen wenig Erquickung mittheilen. Einer hat
„gar Chriſtum als einen abgeſchundenen Baum vorgeſtellet, und mit ei
„ner BrunnenSaule verglichen, welche kein Waſſer geben kan, wo nicht
„die Verdienſte der Heiligen hinzukommen. Haben dieſe Leute ja in eini
„gen Stucken unrecht gehandelt, ſo verdienen ſie mehr den Nahmen der
„ungehorſamen, als der Rebellen, viel weniger ſind ſie von dem Weſtpha
„liſchen Frieden auszuſchlieſſen.“

Waldenſer.
Dieſer Sinnreiche Mann hat euch gar wohl vertheidiget, und ihr

konnet mit ſeiner SchutzSchrifft gar wohl zufrieden ſeyn, indem dieſelbe
gewiß ſehr bundig und vortheilhafftig vor euch iſt.

Saltzburger.
Er hat auch darinn der Wahrheit gefolget; denn warum hatten wir

rebelliren ſollen, wir wuſten wohl, daß die wahre Religion keiner menſch
lichen Hulffe gebrauchet, ſondern daß ſie Chriſtus ihr Eckſtein allein erhal
te, und wider die Pforten der Hollen beſchutze.

Zion wird beflandig dauren
Zion Davids Burg und Gtadt!

Gatan wird um inre Maunren
Nur umſouſt auf Beute lanren
Weil ſie GOtt befelſtigt bat.

und dahero war uns auch der Spruch btkandt:
Mit miſrer Macht iſt nichts gethan

Wir ſind gar bald verlohren.
Nein, Nein: wir ſind unſerer Obrigkeit alleztit gehorſam und unterthanig
geweſen, inſonderheit aber damahls, als wir unſerer Religion halben gedrü
cket wurden. Wir wuſten gar wohl, daß unſere Sachen, wenn wir uns nur
im geringſten rühren wurden, nicht allein verſpielet ſey, ſondern auch, daß es
unſerm Glauben entgegen ware, dem Obrigkeitlichen Befehl uns zu wider
ſetzen. Jn einem eintzigen Punct aber ſind wir ungehorſam gewefen. Es
war uns nehmlich, wie ſchon gedacht, anbefohlen, daß wir in die Romiſch
Catholiſche Kirche gehen, die Zuſammenkunffte unterlaſſen ſollten. Weil wir
aber in der Kirche wenig Troſt fanden, und auch ſonſt keine Ubung des
Gottesdienſtes hatten, ja weil nicht alle unter uns leſen und ſchreiben kon
ten, ſo war es uns auch unmoglich zu gehorchen, ſondern wir erbaueten
uns unter einander durch Leſen und Singen, und hielten den GOttesdienft
aus unſern Evangeliſchen Buchern. Jndeſſen wurde in unſern Ver
ſammlungen die offt 40. Perſonen ſtarck waren, nicht das geringſte wider
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die Obrigkeit geredet. Man furchtete ſich aber vor uns, als wenn wir wi
der unſere Gerichis-Obrigkeit, oder wohl gar wider unſern Landes-Herrn
was Boſes im Sinne hatten. Und deswegen gab man —uns, ehe die Solda
ten ins Laud kamen, gute Worte. Nachdem aber dieſelbe eingerücket, foder
te man die Steuer 14. Tage vor der Austreibung mit groſſer Scharffe ein,
allein wir ertrugen alles mit der groſſeſten Gedult, ohne daß wir uns im ge
ringſten, auch da wir weg muſten, weder in Worten, noch in Wercken, uns
widerſetzet hatten. Wir haben auch mit denen Geiſtlichen gar keine, und
nicht die germgſte Handel gehabt, ſondern als dieſelbe unſere Evangeliſche
Religion in der Kirchen zu verdammen anfiengen, machte ſich ein Gerichte
nach dem andern mitten unter der Predigt aus der Kirchen heraus, und dar
auf ſind wir auch niemahlen wieder hinein gekommen. Souſten haben wir
uns theils uber die Geiſtliche nicht zu beſchweren gehabt, ſondern wir muſ—
ſen vielmehr geſtehen, daß wir von ihnen mit aller Freundlichkeit und guten
Worten ermahnet worden, wieder in die Kirche zu gehen.

Waldenſer.
Saaet mir aber, lieber Freund, was iſt denn das ein Gerichte, und

wie haben ſich die Gexrichte eines nach dem andern aus der Kirche erhoben?

Saltzburger.
Jhr muſſet wiſſen, lieber Bruder, daß die LandsLeute bey uns in ge

wiſſe Diſtricte eingetheilet werden, und die nun, die zu einem Dilſtrict geho—

ren, heiſten in unſerer Sprache ein Gericht. Selbige nun erhoben ſich aus
der Kirche, und giengen aus ſelbiger Troupp-weiſe, mitten unter der Prediat,

fort, welches man denn auch als eine Kebellion hat auslegen wollen. Alles
ubrige demnach, was man in dieſem Stucke auf uns hat bringen wollen, iſt
eine groſſe Unwahrheit, die nicht erwieſen werden kan. Judeſſen muſſen
wir uns alſo troſten, und gedencken:

Epey o Welt nur Gifft und Flammen Komim mit tanſend falſchen Zungen
GSegtze deine Macht zuſammen Gelber auf mich angedruuget
kLebt doch unſer JESUuS uoch. Jch verlache dieſen Tand;
Geh nur hig, du biſt verdrungen Denn ich ſtehe feſt und ſicher
Geh pur hin  und ſchen dich dochh/ Urter meines GOttes Hand
GOttes GSohn der dich bejwungen Gtelle Fallen Net und Tucher
Unſer JESuZ ledbet noch. Jch verlache dieſen Tand.
Wſt du gegtu m:ine Hutten Wer ein gut Eewiſſen heget
Mut Gewait und Frevel wuten Und ſich nicht mit kucen tragtt
Schau der Himmel ſchutet mich; Der wird ewig feſte ſlehn.
Rurchte ſeine Donner-Keile Komm Verleun;dung aus der HolleWelt geo nnd verſtecke dich; Denne Schwartze muß vergthu;
Ich verlache deire Pfellt GOTT vertritt vor mich die GStelle
Deun der Himmel ſchutet mich. Jch werd ewig feſie ſtehu.
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Waldenſer.

Gut, gut, lieber Bruder, die Welt mag von uns reden was ſie will,
wenn ſie nur darau luget.

Saltzburger.
Unſere Zuſammenkunffte wurden indeſſen beſtaundig fortgeſetzet, und

kamen unſer zu zo. 40. und mehr Perſonen zuſammen, indem die meiſten
unter uns nicht leſen konten, und ſich alſo zu erbauen ſucheten. Denn wir
muſten wohl auf der Hut ſtehen, indem man unſere Zahl durch allerhand
Vorſtellungen in der Gute und mit Ern ſt und Zwang geringer zu machen
und uns vom Evangeliſchen Glauben abzuwenden ſuchte. Wir hatten J

daher Urſach zu ſeufftzen:
HErr! dein GSchaaf muß auf der Welt
Manchen Miedling vor ſich ſehen
Der ihm tauſend Negz ſtelt
Hilffſt Du nicht ſo ius geſchehen;
Zwar Du biſt das beſte kicht
Unter ſo viel rauhen Syrten
Darum heißt es: Meinen Hirten/
Meiunen JEſnm lah ich nicht.

Uber doch iſt die Gefahr
Augenicheinlich itzt vorhanden
HErr! nimm deiner kammer wahr
Mache Satauns Srimm zu ſchanden;
Hor auf jedem welcher ſpricht:
Meinen Fuhrer meinen Hirten
Der mich herrlich kan bewirthen
Meinen JEſum laß ich uicht.
Gchau die Wolfe kommen an
Und gedencken mich zu freſſen;
HERR! es iſt mit mir gethan
Haſt Du meiner gar vergeſſen?

Zeige mir dein Augeſicht
D ſo heiſt es: Meinen Hirten,
Der mich ſicher kan bewirthen

Meinen JCEUM lah ich nicht.
Unter deinen Gchirm und Schutz
Will ich aller Wetter lachen
Und aus Schaden Heil und Nutz
Aus den Dorunen Roſen machen.
Wenn die heiſſe Soune ſticht
Ruh ich in den kuhlen Myrten/
Und denck immer: Meinen Hirlen
Meiuen JEſum lal ich nicht.
Groſſer Hirte! komm einmahbl
Und errette deine Gchafe
Ju der letzten Augſt und Quaal/
Daß ich nicht im Tod eutſchlafe.
Gcehreckt gleich Sterben und G.richü
Ruff ich doch: Den treuen Hirken
Der mich ewig wird bewrthen
Meinen JEſum lag ich nicht.

Waldenſer.
Jch lobe euch dieſerwegen, lieber Freund, daß ihr dißfals alle Anſtalt

genommen, welche nur moglich geweſen. Balilius ſpricht gar wohl: Man
muß ſich vor denen reiſſenden Wolfen ungemein huten, welche unter ihrer
Schaafs-Haut den Schalck verbergen. Und hierzu dienet ein wachſa
mer Pfarrer, den ihr von GOtt zwar bitten konnet, aber den der. hERR
euch doch zeigen muß. Jhr aber, geliebte Bruder, hattet gar keinen Pfar

rern, und waret wie die Schaafe, mit welchen die Wolfe einen Frieden ein
gehen wolten, doch mit der Bedingung, daß ſie die Hunde wegthun ſolten,
als welche nur alle Feindſchafft zwiſchen den Wolfen und Schaafen ſtiffte
ten. Denn ſo fehlete es auch an Wachtern, welche durch ihre Stimme
euch vor denen Wolfen warneten. Folglich war es euch um ſo viel weni
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ger zu verdencken, daß ihr auf eurer Hut ſtundet, und euch, ſo vtel moglich, in

Acht nahmet.
Saltzburger.

Wir thaten alles, was uns nur moglich war. Indeſſen hatten viel
keicht unſere Obern eingefehen, daß ſie uns durch Scharffe weiter nicht zwin
gen konten, vielleicht hatten ſte ſich auch eingebildet, es konte bey anhalten
der groſſen Verfolgung ein Aufruhr entſtehen, welchen ſie nachhero abzuhal
ten nicht im Stande ſeyn wurden. Dahero war es bey uns in Saltzburg
noch ziemlich ſtille, und man plagte die Leute nicht auf eine ſo entſetzliche
Wiiſe, als es hernach geſchehen iſt, da die Kazſerliche Soldaten ſich ein
geſtellet hatten. Solches geſchahe im Anfange des Sept. 1731. Zuerſt
ruckten hinein tauſend Mann FußBolck, welche in Oeſterreich ihre Quar
tiere gehabt hatten. Dieſe legte man allein denen Evangeliſchen in die
Hauſer. Jemehr ſie nun Vermogen hatten, deſto mehr Soldaten be
kamen ſie, ſo, daß bißweilen ein Wirth ſo. Mann bey ſich haben muſte.
Jn Werffen zogen in einem Tage ſoo. Soldaten ein, welche denen Ev
angeliſchen groſſe Beſchwerlichkeit verurſachten. Doch hierbey ließ man
es noch nicht bewenden, ſondern es wurden im Anfange des Octobr. noch
mehr Kayſerl. Volcker hinein geſchickt. Diefe waren das DragonerRe
giment des Printzen Eugenii, das Starenbergiſche Regiment, und das
Cuirafſier-Regiment des Printzen Philipp von Wurtenberg, alſo, daß beh
nahe 6ooo. Maun darinnen einquartiret wurden. Auch dieſe legte man in
die Hauſer derjenigen, welche ſich zu der Evangeliſchen Religion bekand
ten, daß ſie dieſelben auf alle Weiſe qualen ſollten. Sie lieſſen es auch auf
ihrer Seite daran nicht ermangeln, wie ſich denn die Soldaten daraus ei
une Ehre machen, wenn ſie unbarmhertzig und grauſam ſeyn konnen. Jch
will hier nicht unterſuchen, wie weit ſolches erlaubet ſey. Doch dieſes muß
ich fagen, daß man nach der Zeit angefangen hat, auch von Saltzburgiſcher

Seite denen Proteſtanten viel Trubfal anzuthun, als die erſten Soldaten
ins Land gekommen waren. Jm Saltzburgiſchen warb man auch mehr
Volck, als bißher in Guarniſon gelegen hatte, und es gaben ſich viele junge
Bauren freywillig an, welche wider die Evangelichen fechten wollten. Wel
che man nun in Verdacht hatte,daß ſie andere in der Lutheriſchen Religion

unterrichtet, die nahm man gefangen, und ſchlepte ſie nach Saltzburg. Wel
che andere zur Beſtandigkeit aufgemuntert hatten, mit denen verfuhr man
eben alſo. Welche ihre Gaben nicht richtig abgetragen hatten, gegen die
felben gebrauchte man die auſferſte Scharffe. Mit einem Wort: Man ließ
feinen Grimm gegen die bedrangten Lutheraner aus, wenn man nur die ge
ringſte Gelegenheit bekommen hatte. Man hoblte Ruprecht Stuleben,
cinen HufSchmidtMeiſter in dem Gerichte Radſtadt, Peter einen Kurſch
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ner aus Werffen, und Gapp, einen Bauer aus dem Gerichte Abtenau, aus
ihren Betten, man feſſelte ſie recht unbarmhertzig, und ſchlepte ſie nach Saltz
burg, wo ſie in heßliche Gefangniſſe geworffen wurden. Peter Holtzſeg
ger, welcher in dem Saltzfeldiſchen Gerichte wohnte, muſte an zwey Kru
cken gehen, weil er um ſeine Fuſſe gekömmen war, daß er dieſelben nicht
recht gebrauchen konte. Dieſen elenden Mann ſchlug man unbarmhertzig.
Man band ihm Hande und Fuſſe, und zwar ſo feſte, daß ſie gantz erſtarret
waren, und keine Empfindung mehr hatten. Man warff ihn auf einen
Wagen, und fuhrte ihn nach Saltzburg ins Gefangniß, wohin er von 20.
Mann Soldaten begleitet wurde. Vierleitner, war ein Mann von 72.
Jahren. Dieſen feſſelte man ſo hart an ſeinen Fuſſen, daß der eine davon
hefftig aufgeſchwollen, und gantz unbrauchbar worden iſt. Es hatte nicht
viel gefehlet, ſo ware der kalte Brand darzu geſchlagen, und er hatte muſ—
ſen endlich daran unkommen. Seinen Sohn ſchloß man an ihn, und warff
ſie in ein finſteres Loch, 3. Mann tieff unter der Erden, daß ſie nicht neben
einander, ſondern uber einander liegen muſten.

Waldenſer.
Gregorius ſpricht: Es pflegen einige WandersLeute, wenn ſie eine

ſchone Wieſe erblicken, unter Wegens ſich aufzuhalten, und von dem gera
den Wege, welchen ſie haben gehen ſollen, abzugehen. Ja die ſchone Wieſe,
indem ſie dieſelbe vergnüget, machet, daß ſie ſich deſto langer auf ſelber auf
halten, derohalben machet GOtt ſeinen Auserwahlten, die zu ihm wollen,
den Weg dieſes Lebens rauh, damit nicht jemand an der Ruhe und An
muth des itzigen Lebens ſich weide, und ſich mehr beluſtige, da er ſich auf—
halt, als da er weiter gehet, ja damit er nicht bey der Beluſtigung auf dem
Wege dasjenige vergeſſe, ſo jm Vaterlande iſt. Und ſo hat es auch GOtt
mit euch lieben Bruder gemacht, indem er euren Glauben wie das Golhd
und Silber im Ofen probiren wollen.

Saltzbutger.
Jhr habetrecht. Doch ich will in meiner Erzehlung weiter fortfahren:

Andere bemühete man ſich zu bekehren, und wieder zur Catholiſchen Reli

gion zu bringen, und ſolches thate man mit Gewalt, und auch mit Liſt.
Wenn man die Evangeliſche mit Gewalt bekehren wolte, ſo bedienete man
ſich dabey, wie es ehemahlen der allerchriſtlichſte Konig in Franckreich, Lu-
dewig der XIV. gemacht, derer Haſcher und Soldaten. Hier kan man ſich
leicht einbilden, wie ſchon dieſe Bekehrung angeſtellet worden. Man d ohete
uns alles zu nehmen, und that es auch wohl wurcklich, man fluchte uns ſo viel

vor, daß es entſetzlich zu horen war. Man ſchlug auf uns, wie auf das unver
nunfftige Vieh. Man ließ uns keine Ruhe Tag noch Nacht. Man verſchon
te auch nicht die Weiber ſelbſt. Wie denn am Schuppel-Hofe eine reiche
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Baurin war, welche man auf dieſe Weiſe bekebren wollte. Sie wuſte vor
groſſer Angſt nicht, wo ſie ſich hinwenden ſollte. Dieſer auf unchriſtliche
Art angeſtellten Bekehrung zu entgehen, kroche ſie in einen brennenden
Back-Ofen, woraus man ſie zwar errettete, doch hatte ſie ſich ſehr verbrannt,
daß ſie den dritten Tag darauf den Geiſt aufgeben muſte. Nicolaus Schaf
fer wohnete auch im Abtenauer Gerichte. Dieſen uberfielen ebenfalls die
obengemeldeten Apoſtel, und zwungen ihn, daß er ihnen ſeine Kaſten aufma
chen muſte, wenn er nicht wolte gewartig ſeyn, daß ihm dieſelbe aufgeſchla

gen wurden. Sie nahmen ihm alſo alles Geld, was ſie daſelbſt funden,
und hernach muſte er ſie am beſten bewitthen, und alles hergeben, was in ſei
nem Vermogen war. Er thate alles willig, weil er gedachte, ſie wurden ihn
endlich in Frieden laſſen. Allein, er fande ſich nicht wenig betrogen. Denn ſie
plageten ihn deſto arger, und horeten nicht eher auf, biß er ihnen verſprochen
hatte, ſich wieder zu dem Catholiſchen Glauben zu begeben. Und ſo haben ſie
es mit vielen andern gleichermaſſen agemacht, welche ich hier nicht alle au

fuhren will. Waldenſer.Armer Schaffer, womit haſt du dich getroſtet. Vielleicht iſt ihm der
Spruch des Heil. Cypriani eingefallen. Jn denen Verfolgungen gedencke
niemand, daß GOtt ihn in eine Gefahr gebe, ſondern er betrachte bloß, daß
GOtt helffen werde, es mag auch die menſchliche Verfolgung das Gemuth
nicht ſchwachen, ſondern der gottliche Schutz muß den Glauben befeſtigen.
Ohne Zweifel wird er in dieſer ſeiner Noth zu GOtt geſeufftzet haben;

HErr lebret mich daß dieſe Pein dis keiben Geelt komm von hier und eile

Der Herrlichkeit nicht wurdig iſt Wieil mir vor der Erde grautDie SOttes Huld in Zions reichin Frenden Wo man nichts alt Donner- Keils
Den frommen Hertztn auserkieft, Und erſurnte Wetter ſchaut
Gonne mir du Troſt der Beelen Welt gute Nacht!Sluck zuſihr Him̃elsWieſen

Ob ich gleick viel leiden mut Des Hochnen Geiſt begleitet mich
Mitten in den Trauer. Holen

Bleib groſſer Geiſi bleib ewiglich geprieſen
Deinen fuſſen LiebesKuf.

Mein Hofftun ſteht allein auf dich.Wenn dieſer Strahl die mude Bruſt erquicket Ach! wie werd ich nach dem Krachen
Eo fuhl ich noch in dieſer Welt Nach dem Jammer nach der Prin

Wie hefftig mich die kaſt der Trubſal drucket/ Voller Aumuth voller kachen
Den Vorſchmack von des Himmels Zelt. Voller Luſt und Wonne ſeyn.

Salsbutger.
Bey andern bedienete man ſich der Liſt, und ſuchete ſie dadurch in das

Netze zu locken. Man verſprach ihnen guldene Berge, man wieß ſie auf das
Exempel anderer, welche ebenfalls die neue Religion verlaſſen hatten. Man
machte ſich auch gar kein Bedencken, ihnen etwas vorzureden, welches in
der That ſich nicht alſo verhielte. Der Pfleger und PfarrHerr zu Werffen,
die ohnedem den Verfolgungs-Geiſt zwitfach erhalten hatten, lieſſen die

Frau



G (s85) d
Frau des daſigen WeberMeiſters, Peter Steinbachers, vor ſich fordern,
und bemuheten ſich, dieſelbe zu uberreden, daß ſie den RomiſchCatholiſchen
Glauben annehmen mochte. Weil ſie ſich nun hierzu nicht verſtehen wollte,
ſo ſagte man zu ihr, daß ſich ihr Mann, welcher in Saltzburg gefangen ſaß,
auch dazu bequemet hatte. Sie hat aber nach der Zeit erfahren, daß ſich die
ſes nicht alſo verhalten, darum wurde ſie noch mehr in der Evangeliſchen
Religion beſtarcket, da ſie ſahe, daß man ſich nicht ſchamete, Lugen vorzubrin
gen, damit man die Leute zur Catholiſchen Religion bereden mochte.

Waldenſer.
Ja, ja, die frommen Betrugereven lauffen endlich mehrentheils da hin

aus, daß, wenn ſie entdecket werden, man denjenigen Leuten, welche dieſelbe
gebrauchen, nachgehends gar nichts glaubet. Wohl denjenigen, die jederzeit
durch gewiſſe und unwiderlegliche BeweißGrunde dasjenige zu behaupten
ſuchen, was ſie ſich zu beweiſen vornehmen.

Saltzburger.
Ja, ja! Allein, ich bin in Erzehlen noch nicht zu Ende. Martin Mil

lauer, Zimmer-Geſelle aus Nurnberg, kam am 13. Sept. nach Werffen,
ſeine Mutter zu beſuchen, weil er gehoret, daß der Vater in Saltzburg gefan
gen lage. Dieſer hielte bey dem Pfleger daſelbſt um Erlaubniß an, ſich eine
Zeitlang allda aufzuhalten, welches er ihm auch verwilligte. Am 1. Octobr.
aber ſchickte er einen Haſcher zu ſeiner Mutter, welcher ihm ſagen muſte, daß
er ungeſaumt zu dem Pfleger kommen ſollte. Er ſtellete ſich alsbald ein, da
ihn denn der Pfleger fragete, ob er ſeinen Paß bey ſich hatte. Weil er nun
mit Nein antwortete, ſo bekam er den Befehl: Er ſollte in ſchneller Eil aus
dem Lande gehen. Millauer bathe nur um zwey Tage Zeit, damit er ſeine
Sachen zuſammen machen konte. Es wurde ihm aber vollig abgeſchlagen.
Der Haſcher führete ihn in ſeine Wohnung, weil es der Pfleger befohlen
hatte, worinnen er 4. Tage bleiben muſte, biß man ihn abgefertiget hatte.
Von hier fuhrete man ihn durch den waſcher auf Saltzburg, und ſteckete
ihn anderthalb Tage ins Gefangniß; Der deeretarius des HofCantzlers
examinirete ihn 2. Stunden. Da er nun keine Urſache an ihm zu finden wu
ſte, ſo wurde er den Haſchern ubergeben, welche ihn biß an die Bayeriſche
Grantzen bringen muſten.

Waldenſer.
Gut, gut, die Boſe leben ja deßhalben, damit ſie die Guten exereiren

und in der Ubung der Tugend erhalten muſſen, ſpricht augultinus. Jeto
konnet ihr um ſo viel frolicher ſeyn, da alles Boſe uberſtanden iſt, und nach
dem Regen auch hinwiederum die Sonne ſcheinet.

Saltzburger.
Unſere Trubſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und unaus
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ſprechliche Herrlichkeit, uns, die wir nicht ſehen auf das Sichtbahre, ſondern
auf das Unſichtbahre. Wir ſind auch wahre Evangeliſche Chriſten, denn die
ſes erhellet aus unſern Examinibus ſo wohl, als aus unſern Buchern, welche
wir gebrauchet, die alle Evangeliſch ſeyn. Man hat uns auch falſchlich den
Bey-Nahmen aus Spott beygeleget, daß wir lgnoranten, oder Exulanten,
oder Emigranten waren, denn wie ich Euch hernach einige Exempel anfuhren
will, ſo haben ja ſelbſten die Evangeliſche in ihren Landen einige aus uns in
dem Chriſtenthum ſo geſetzt gefunden, daß ſie ſich ſelbſt daruber verwundern
muſſen. Die letzte Steuer haben etliche von uns nicht entrichtet. Denn ſie
wuſten nicht, wie ihre Sachen lauffen wurden. Viel bildeten ſich ein, der
Ertz, Biſchoff wurde ſie aus dem Lande jagen, ſo daß ſie nicht Zeit ubrig hat
ten, ihre Guter zu verkauffen. Darum meyneten ſie, man konte ſich an ihrem
Wermogen erholen, und wurde keinen Schaden haben, wenn ſie auch die letz
te Auflage nicht abtrugen. Als aber die Kayſerliche Soldaten ins Land ge
kommen waren, ſo trieb man die Schulden mit der großten Scharffe ein,
und es konte niemand etwas ſchuldig bleiben. Sonſten wiſſen wir gar wohl,
was wir der Obrigkeit ſchuldig ſeyn, und daß es heiſſen muß: Gebet dem
Kayſer, was des Kayſers iſt, und GOtt, was GOttes iſt. GOtt Lob
aber, daß wir nunmehro in einem Lande ſind, wo das Wort GOttes rein und
lauter gelehret wird, und wo unſere Feinde uns nicht mehr ſchaden konnen.

Gewunſchter Freuden-Blick!/ Dis wurckt der reine Geiſt
Vor ſaß ich unter Drachhen, Mit ſeinem Himmels Regen
Jetzt aber ſucht das Gluck Kommt alle kommt urnd prtiſt
Mich vollig anzulachen. Den nugemeinen Geegen.

Waldenſer.Mein lieber Freund, es fallen alle die Beſchuldigungen, welche man
euch unrechtmaßiger Weiſe aufhefften wollen, von ſelbſten weg, ſo daß ihr
nicht nothig habet, feruer davon etwas zu erwehnen.

Ji—  Ê teCopia Schreibens von einigen zur Evangeliſchen Reliction ſich be
kennenden, und hartbedrangten Unterthanen zu Saltzburg, an die

von dannen emigrirte auswendige Bruder abugelaſſen, worinnen
ſie gegen die ihnen falſchlich inputirte irrige Glaubens/,

Principia ſich kraäfftigſt aefendiren.
(tt zum Bruf freundlichen ihr lieben Bruder. War thuun uus deſfen hoch bedaucken

 daß ihr nnſer ingedenck feyd. Wir bedancken uns auch mit SOlt zum hochſten fur
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das liebe Gebeth welches ihr fur uns zu GOtt geſchicket welches wir ſehr wohl von no
then baben. Und wir haben vernommen daß ihr gerne wiſſen wollet wie die Sache mit
uns ſtehet, welches wir mit eyfrigen Hertzen thun wollen und iſt uur diß unſere groſte Kla
ge dak wir alſo verpaſt und verhutet werden daß uns unmoglich iſt jemanden unſere Noth
und Anliegen zu klagen: Und iſt uns ſehr leid daß man uns alſo faiſchlich verklaget und
augiebet als wir wohl vernehmen daß wir von unſern Evangeliſchen Glauben ſolten abge-
fallen ſehn und das noch ſchrocklicher iſt daß man von uns ſagen will: wir glauben nicht
mehr an den Sohn GOttes welches GOtt im Himmel geklaget ſey dagß man uns mit Un
wahrbeit angreiffet welches GOtt weiß der ein Kenner aller Hertzen iſt dan unſer Glaube
anders nicht iſt als in Heil. Schrifft ſtehet nnd in der Augſpurgiſchen Confeſſion verfaſſet
if und wir ſind ja erbauet auf den Grund der Apoſtel und Propheten wo Je ſus Chriſtus
der Eckſtein iſt und wir auch vernehmen müſſen daß maun uns für Unruhige und rebelliſche
batte angegeben welches aber von uns mit Wahrheit niemand ſagen oder beweiſen kan.
Darum wollen wir es mit dem Spruch gerne halten: Gebet dem Kayſer was des Kayſers
ifi und GOtt was GOttes iſt und GOtt ſind wir ja immer groſſern Gehorſam ſchuldig
als denen Menſchen. Und weiln wir/ GOtt ſey kob und Darck die Gnade gthabt haben/
daß wir den Evangeliſchen Slauben erkannt: ſo wollen wir m.t der Hulffe GOttes und Gna—
de GOttes beſtandig daben bleiben und ob es anch unſer keben ſolte koſten (wie es auch
wohl das Anſehen bhat) daf man mit uns ſo ſcharff und ſchrecklich verfahren will wie auch
den 27. Monaths Tag Sept. mitten in der Nacht von Bette weggeriſſen in Eiſen und Ban
den iun das Gefangniß gefubret und geleget/ und den 10. Octobr. hart und ſpottlich nach
Galtzburg mit emer Zahl Goldaten auf Wagen gefuhrrt worden, ſamtlich aus allen Ge
richten 21. und daß wir wiſſen daß ſchon uber die 5o, Maaner in dem Gefangniß liegen und
drauen noch ſehr dieweil wir nun jent in denen dochſten Nothen find ſo biltten wir gang
unterthanig mit GSOtt und durih GOtt von Grund unſers Hertzent ob uns mochte eint
Hulffe geſchehen.

Da ſehet ihr unſere Erklarung, lieber Freund, was haltet ihr nun davon?

Waldenſer.
Nichts anders, als was ich ſchon vorher geſaget, daß ich nehmlich an

eurem Evangeliſchen Glauben nicht den geringſten Zweifel habe. An Be
ſchuldigungen fehlet es zwar nicht, allein, man bat es beſtandigſt mit euch
Saltzburgern alſo gemachet. Denn als die Tefferecker Thal-Leute 1686.
aus dem Lande muſten, gab man ihnen eben auch Schuld, daß ſie nicht der
Lutheriſchen Religion zugethan waren, ſondern einen beſondern Glauben
hatten, wie der Tractat des Wahtliebs  Die denen Widerſachern unbe
kandt gebliebene; jetzo aber neu-entdeckte Tefferecker Thal-Kirche betitult

lehret. Ja, man ſetzete gar befondere Artickel auf, in welchen ſie von der Luthe
riſchen Kirche abgehen ſolten, und die gar von der Hochlobl. Tubingiſchen
Facultat widerleget worden, daß nehmlich derſelben unbeſchadet dieſe Leute
vor wahre Evangeliſche Chriſten gehalten werden konten und muſten. Ein
gewiſſer Geiſtlicher ſchrieb auch damahlen einen gewiſfen Brief, in welchem
er ſie Zauberer, des TeufelJackels Geſchmeiß, und ſo ferner, nennet. Wel
ches denn wohl. gewiß gantz ungemeine Beſchuldigungen waren, die aber
auch von felbſten hinfallen, ohne daß man nothig hatte, ſie zu widerlegen.

Sals
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Saltzburget.

So hat man denn einerley Fabel mit uns geſpielet, als man vorhers
mit denen Tefferecker ThalLeuten vorgenommen, und wenn man hiebey er
weget, daß man damahls ſo wohl, als jetzo, die Leute in dem harteſten Winter
weggejaget, und ſich an die Vorſtellungen derer proteſtirenden Churfurſten,
Furſten und Stande des Reiches gar nicht gekehret, ſo iſt die Vergleichung
vollig richtig. Doch daß ich wieder auf unſern Evangeliſchen Glauben kom
me, ſo finden ſich aber auch einige unter uns, welche, wie die Evangeliſche
ſelbſt geſtehen, tauſend andere, welche das helle Licht des Evangelii ſtets vor
Augen gehabt, noch beſchamen konnen. Unter denen iſt einer, Nahmens
Wolffgang Boßbach, aus Wagrain geburtig, der in GOttes Wort ſehr
geubet iſt. Er wem nicht allein die Capitul der Bibel, ſondern auch die Verſe
daraus anzufuhren, wenn er dieſes und jenes behaupten will. Als man eins—
mahls mit ihm vom FegeFeuer redete, ſagete er: Die Pfaffen haben uns
immer viel vom FegeFeuer vorgeſchwatzet, es iſt aber lauter tumm Zeug.
Unſer lieber HEtr ſagte ja dort zum Schacher am Creutz, bey dem Evaugeli

ſten St. Marco am 23. Capitel: Heute wirſt du mit mir im Paradieſe
feyn, nicht aber erſt in Fege-Feuer. Der reiche Mann, beym Luc. am 16.
Capitel, kam ja ſo gleich in die Holle: und Lazarus in den Himmel. Alſo
kam ja keiner von beyden ins FegeFeuer. Er wuſte auch vieles vom Conci—
lio von Trident zu reden. Unter andern ſagte er davon: Das waren ja lau
ter MenſchenSatzungen, nicht aber GOttes Wort. Die Papiſten ſprechen
zu uns: Jhr muſſet alles glauben, was euch der Prieſter ſaget: Jhr muſſet
glauben, daß alle Lutheraner verflucht und verdammet werden. Fragen wir
nun: Warum müſſen wir das glauben? So iſt die Antwort: Darum, weil
es der Prieſter aeſagt hat. Fragen wir aber die Evangeliſchen: warum wir
das glauben münen, was ſie predigen? So geben ſie zur Antwort: Darum,
weil es der liebe GOtt in der Bibel geſaget hat. Mein, iſt denn der Pfaffe

mehr, als GOtt und GOttes Wort? Er ſagte auch: Der Pabſt will unſer
Water ſeyn. Wir haben aber nur einen Vater, zu dem wir bethen: Vater
Unſer, der Du biſt im Himmel, ac. Ferner: Er hatte etliche mahl vor Ge
richt ſtehen, und Rede und Antwort geben muſſen; da er denn ſtets aus der
Schrifft geantwortet. Als man ihn nun geftaget: Ob er nicht wuſte, daß in
der Bibel zu leſen verbothen ware? hatte er geantwortet: Unſer lieber HErr
hat ja beym Jod. am 5. Cap. geſagt: Suchet in der Schrifft, tc. und man
muß GOtt mehr gehorchen, denn den Menſchen. Vor ſeinem Auszuge hatten
ihn die Pfaffen nochmahls vorgenommen, und ihm geſagt: Er ſolte doch ja
nicht daran zweifeln, ob er bey der Papiſtiſchen Religion ſeelig werden kon
te: Sie alle mit einander wolten vor ſeine Seele ſtehen, ſeiue Seele auf ihre
GSeele nehmen, und SOtt dabor Rechenſchafft geben. Er hatie aber geant

wortet,



G (s0) a
wortet: Jch bleibe ein fur allemahl bey GOttes Wort, und bey der uralten
Augſpurgiſchen Confeſſion, und will dabey leben und ſterben. Der heillige
Apoſtel Paulus hatte aber auch zum Rom. 14. geſagt: Ein jeglicher muſſe
fur ſich ſeibſt Rechenſchafft geben. Die Pfaffen hatten darauf verſetzet: So
werdet ihr nun recht zum Teufel gehen: Die Lutheraner werden euch um—
bringen, auf ein Schiff ſetzen, und euch alle ins Waſſer ſturtzen. Er aber
hatte geſagt: Wenn es GOtt nicht haben wolte, ſo konte niemanden von ih
nen einiges Ubel zugefuget werden. Wolte es aber GOtt ſo, daß es ihnen
hier auf der Welt ubel gehen ſolte: ſo wurde es im Himmel doch deſto beſſer
ſeyn; Denn wir muſten durch viele Trubſal ins Reich GOttes eingehen.
Und darauf ſeh er ven ihnen gegangaen. Unter den Emigranten iſt einer,
Nahmens Stephan Hauche, ein 7o. Jahriger Mann, der auf alle Fragen
zu antworten, und die Capitel und Verſe der Bibel zu benennen weiß, damit

er die himmliſchen Wahrheiten behauptet.

Waldenſer.
Alſo habet ihr ja recht hocherfahrne und gelehrte Leute unter euch, als

man ſie unter armen LandVolck und Bauren kaum wunſchen und vermu
then kan. Von denen ubrigen Leuten aber unter euch iſt nicht zu verlangen,
daß ſie alle durchgehends ihren Glauben ſo gut und vollſtandig inne haben
ſolten, als diejenige, ſo unter Evangaeliſchen Chriſten gebohren und erzogen,
die beſtandig in der Schulen geweſen, und ſich aus ſo vielen Predigten, die

ſie angeboret haben, erbauen konnen. Derjenige thate Unrecht, der dieſes
alles von allen euren Leuten verlangen wolte, indem die wenigſte ohnedem le
ſen und ſchreiben konnen, und alles, was ſie wiſſen, nur von hoenſagen haben.

Salsburtzer.
Wohl, wohl, lieber Waldenſer;, ihr urtheilet nach der Liebe und Bil

ligkeit von uns. Ja, wenn wir auch in unſerm Chriſtenthum ſo ſeichte und un
erfahren geweſen, warum hat man uns denn auf allerhand Art und durch
viele angefuhrte Grunde von demſelben abzufuhren geſuchet, ob man gleich
dabey dennoch nicht ſeinen Endzweck erhalten hat. Die Bibel hat uns ge
lehrt gemachet, indem wir dieſelbe fleißig geleſen und betrachtet. Und wenn
gleich einige einfaltige Leute unter uns waren, ſo hat es ihnen doch nicht an
Bigierde gefehlet, noch etwas zu lernen. Gewiß, man thate Unrecht, wenu
man unſere Emigration mehr vor eine Halsſtarrigkeit, als eine Uberzeugung
von der Wahrheit der Evangeliſchen Religion halten wolte. Denn was
ware das vor eine Halsſtarrigkeit, dasjeniae mit dem Rucken anzuſehen, und
nicht zu wiſſen, warum? wenn nicht die Wahrheit der Evangeliſchen Reli
glon, die wir gar zu wohl erkandt, nicht die haupt bewegende Urſache dazu
geweſen ware. Wenn ihr, geliebter Fteund, es anhoren woltet, ſo durffte ich
euch wohl ein paur Briefe vorleſen, welche an einige Perſonen von uns Emi.
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granten geſchrieben ſind, dadurch man uns von der Emigration zuruck zu
nalten gemeynet, aber doch nichts erhalten. Der erſte iſt von einem Gaſt
Wirth, und hat alſo nicht viel BeweißGrunde, der andere aber ſchreibet
fich von einem Geiſtlichen, und iſt alſo um ſo viel verfanglicher wider die Ev
angeliſche Religion eingerichtet. Jhr konnet wenigſtens daraus den Sinn
unſerer Widerſacher in Saltzburg noch eigentlicher erkennen, als ihr den
ſelben bißher eingeſehen.

Waldenſer.
Jch werde dieſe Briefe mit Vergnugen anhoren, indem ich nicht zwei

fele, daß etwas beſonderes entweder darinn enthalten, vder dabey anzumer

cken ſeyn durffte. Saltzbutger.
Wohl, ich will ſie euch vorleſen. Es iſt aber dieſer etſte Brief nach un

ſerer gemeinen Saltzburgiſchen Schreib-Art geſchrieben, daher ſich denn
niemand wundern wird, daß derſelbe etwas ſtarck und aar teutſch gerathen,
doch ſiehet man daraus, wie ſchon geſaget, wie die Feinde deret, die um
des Evangelii willen ernigriren, gegen uns insagemein geſinnet ſeyn.

Waldenſer. Dieſes ſchadet nichts, leſet tnir denſelben nur vor.
Salsburger.

Er iſt von gedachtem GaſtWirth an ſeiner Tochter Mann geſchtle
ben, und heiſſet alſo:
GoOnders lieber Tochter Maun! Ach habe deinen an mich uberſchickten Brief zu recht

erhalten  darian verſtanden dal ich dir und deinem Weibe ſollte aller zu Gelde machen
neben noch zu Hauſe habenden Gewand alles uberſchicken: ſo ibr euch aber keine Gedancken
durfet machen in geriugſien was zu bekomen. Geht nacher Haue!nimt euch eure Gacheun
kein Menſch nit. Jch bitte euch um tauſend Chriſtt Blut willen was bildet ihr euch ein?
wollt ihr dem Teurel in Arſch hinein fabren? Bitte euch um JEſu ſeine Heil. funff Wun
den gehet nacher Haus. Thut uus doch uicht ein ſolches Creutz an und in ſo groffe Schan
de und Spott briugen. Was bildet ihr euch ein um tauſend GOttes Willen? Jch ermah
ne euch als euer Vater ihr bekomt von den Eurigen keinen Heller nit; und ſollet auch ſo
wohl vom vaterlichen als mutterlichen Erbtheil ausgeſchlofſen ſeyn. Geht doch nacher Haus
ich bittt euch durch die HimmelsKonigin Mutter GOttes! gedetcktt doch daß SOtt vor
euch ſo viel gelitten hat. Und wollet ihr eure arme Seelen dem Teufel in Rachen hinein
werffen? Um GOttes willen /was fauget ihr an? Maut ihr uit nacher Hant gehet ſo ſaget
nur nit datß ich euer Vater biun. Jch will von euch uichts mehr wiſſen und ſchreibet aut
nimmer. Jhr bekommet uichts ind wird ench nichts berſchicket. Machet was ihr wollet
es iſt alles umſonſt. Pfuy Gchaud von dem GSlauben abiallen! zu Grunde gehet iht mit keib
und Geele! laſſet euch doch ermahnen und erbitten. Gedt nacher Haus bitte euch um tau
ſend GOttes willen! was wollet ihr ſo armſeelig in der Welt hetum gehen? ihr ronnet ja
zu Hauſe auch tbun was ihr wollet ſo ſchicket mir meine Tochter nach Hans die ich gar
gewil verhoffe. Von mir zum frenndlichſlen gegruſſet. Actum, Gindling den 22. dit Ao. 1731,
Ew. getreuer Vater Stephan Paumeber Wirth allda.

Waldenſer.
Dieſes iſt ein eurieuſer Brief, allein, er widerleget ſich ſelber. Wie

lautet aber der Brief des Oeiſtlichen, deſſen ihr vorher erwehnet.
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Saltzburger.

Er iſt von einem Frater Capuciner an ſeine Frau Baſe geſchrieben,
und lautet alſo:

—,e—Mutter wegen des Glaubens habe verfubren laſſen und ſich als kutheriſch eiflaret wel.
ches ich mir von ihr niemahlens hatte einfallen laſſen indem ſie ſonſten allezeit ein gutet
frommes Kind geweſen izt aber ihrer einfaltigen unerfahrnen verfuhreriſchen Mutter mehr
wil glauben alt allen heiligen Vatern Kirchen-Lehrern Apofteln ja Chriſto dem HErru
ſelbſten  der uns deu Catholiſchen Glauben ſelbſten geprodiget und anzunehmen vorgetra—
gen hat ſie aber weder Chriſto dem HErrn weder denen Heil. Apoſieln und andern Hei
ligen glauben will. Es ſagt ja die Heil. Schrifft gautz klar ein GOtt ein Tauff ein Glau
ben der ſeelig machet nun ſo kan ja ſouſten kein Glauben ſeelig machen als allein der wahrt
Evangeliſche Catholiſche Glauben weil dieſer allein heilig iſt und Heilige SOttes hat wo
bingegen der kutheriſche Glauben keinen eintzigen Heiligen aufweiſen kan. Es ſagt ja Chri
ſtus der HErr ſelbſten in dem Heil. Evangelio: Aus dieſen werdet ihr erkennen daß ihr den

rechten Glauben habt wann Wunder und Miräcul geſcheben nun ſo geſchehen ſouſt in kei—
nen Slauben Miraeu. als allein in dem Catholiſchen Glauben. Der kutheriſche Glauben kan
kein eintziges Miræeul authentiſch aufweiſen wohl aber der Catboliſche Glauben viel million
tauſend. Zu dieſen hat die alte Romiſche Catholiſche Kurchen allein von dem heiligen Apo
ſiel Petro her durch Chriſtum den Gewalt bekonimen von Sunden loß zu ſprechen und die
ſen Gewalt kan der Romiſche Pabſt als Nachfolger det heiligen Petri ertheilen wem er wlll
er ertheilt aber ſolichen Gewalt keineswegs den Ketzeriſchen kutheriſchen Prædicantu/
weilen ſie nud alle Ketzer von der wabhren alleinſeelig machenden Kirchen abgetreunt ſeyn
wer wird euch da alſo von euren Sunden loß ſprechen wann ihr nicht Catboliſch werdet
muſſet alſo nothwendiger weis zum Teufel fahren. Item ſeynd auch die kutheriſche Prædi.
eanten keine Geiſtliche keine Prieſter weilen ſie keine geiſtliche Weichen empfangen haben
noch empfaugen konnen als allein von denen Catholiſchen Piſchoffen welche allein den Ge
walt haben von dem Romiſchen Pabſien Prieſter zu weichen mithin haben die kutheriſchen
Pædicant:n auch keinen Gewalt oder Macht das Brodt und Wein in das Fleiſch und Blun
JElu Koriſti zu vtrwandeln. Gicht ſie alſo mein kiebe Pat daß auſſer den Catholiſchen
niemand kau ſeelig werden. Wir Latholiſche Chriſten halten allein das wahre reine Worz
SOttes wie es Chriſtus die Apoſtel und die heilige Vater geprodiget haben wir allein ſepynd
wahre Evanugeliſche Chriſten und halten das hejlige Evangelium wie es muß gehalten und
verſtanden werden der verfluchte Martin Luther der ein ausgeſprungener liederlicher ver
ſoffener unkenſcher Pfaff geweſen hat dat wahre reine Wort GOtttes verfalſchet und ſo
viel Seelen verfuhret alſo bitte ich fie meine liebe Pas um die fünff Wunden JEſu Chriſti
fie wolle doch gedencken was ſie thut daß ſie ſich ſelbſten ſo liederlicher und muthwilliger
weiß verdammet waun ſie nicht Catholiſch berbleibet der verſtorbeue Vater wird auch
Rach uber ſie ſchrepen waun ſie ſich nit bekehret und den allein ſeeligmachenden Catholi-
ſchen Glauben wieder aunimmt, ſie hat ſich nichts zu kehren an ihre verfuhriſcht Mutter/
ſie kan ihr drohen oder ſagen waa ſie will fie iſt ihr in dieſen Vahl nicht ſchuldig zu geborſamen
denun es ſagt der Heil. Apoflel Paulns wer uns an unſerer Geelen ſchaden will den ſollen
wir fliehen arger als den Teufel ſelbſten. Was andbelauget die Bruderſchafften des htiligen
arwephten Gchapulier und Reoſen Erantzes ſeynd ſolche keines weges geboten unker einer
Bunde ſondern nur allein wann wir uns in ſoliche einſchreiben laſſen und vertichten was
dariun vorgeſchrieben iſt ſo erlaugen wir die Hulff und Beyſtand der allerſeeligſten Jung-.
fran und Mutter SOttet Maria  wie ſolches ſelbſien vielmahls geoffenbahtet und wir es
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aus vielen Exemprlu haben iſt alſo nur ein Rath und kein Sebot in ſoliche einſchreiben zuä
zulaſſen damit wir durch Vorbitte Maria deſto leichter im Himmel kommen. Dieſes bab
ich nun meiner lieben Pas treuhertzig als ein unwurdiger Prieſter GOttes vortragen wol
len damit fie nicht ewig zu Srund gehe boffe alſo ſie wird meinem getrenen Rath ſolget
und ſich alſobaid Catholiſch erklaren weliches meiner Geelen aroſſen Troß wird briugetn
wann ichs werde vrrnehmen Dat. Tambeweeg den 2. Gept. Ao. i731.

FRATER DAVID, Capusiner.
Waldenſer.

Dieſer Brief iſt gantzlich verfanglich, und brauchet daher eine bundige

Widerlegung. Saltzburger.
Dieſe will ich euch auch nicht ſchuldig bleiben. Wenn ihr ſie anhoren

wollet, wie ſie der gelehrte Verfaſſer der Berliniſchen Nachrichten von de
nen Saltzburgern entworffen. Er ſchrtibet aber alſo:

„Wie mag krater David ſich nicht gefreuet haben, als er den netten Brief
fertig gehabt? Man kans doch nicht laſſen, man muß doch ein und anders
dabey erinnern, und uber die vornehmſten Sachen, die darinn enthalten, ei

nige Gedancken mittheilen. Des Morchs Brief hat zwey Theile. Jn dem
erſten Theile behauptet er den Satz: Auſſer der Papiſtiſchen Kirche iſt keine
Seeligkeit zu hoffen. Und womit beweiſet er dieſes? Erſtlich, weil der Papi
ſtiſche Glaube allein Heilige hat, und alſo heilig iſt: Zweytens, weil in der
Papiſtiſchen Kirche Wunder geſchehen: Drittens, weil dieſelbe von dem
Heil. Apoſtel Petro durch Chriſtum die Gewalt bekommen, Sunden zu ver
geben: Vierdtens, weil die Papiſtiſchen Geiſtliche allein Prieſter ſind, geiſt
liche Weyhen empfangen haben, und alſo das Brodt und den Wein ins
Fleiſch und Blut Chriſti verwandeln konnen: Funfftens, weil die Papiſten
allein wahre Evangeliſche Chriſten ſind, und das Evangelium ſo halten, wie
es muß gehalten werden. Krafftige BeweifGründe! die aber alle erſt einen
neuen Beweiß brauchen, wenn ſie feſte ſtehen ſollen. Die Oerter der Schrifft,
die er dabey anfuhret, ſind ſehr mal à propos angebracht, und beweiſen hier
das nicht, was ſie beweiſen ſollen. Es würde zu weitlaufftig fallen, wenn man
ſolches hier deutlich machen, und des Monchs Bloſſe zeigen wolte. Wir wol
len nur bey ein und andern von ſeinen Haupt-Beweiſen etwas erinnern.
Sein erſter Beweiß iſt dieſer: Die Papiſtiſche Kirche kan viele Heilige auf
weiſen, die Evangeliſche aber keinen eintzigen. Man zeige uns erſt einen Ort
aus der Schrifft, darauf ſich ſonſt dieſer Schriffterfahrne Frater David be
rufft, und im funfften BeweißGrunde darauf pochet, daß ſie das H. Evan
gelium ſo halten, wie es muß gehalten werden, man zeige uns, ſage ich, einen
Ort, darinn uns befohlen wird, daß wir Heilige aufweiſen ſollen, die wir um
Mulffe und ihre Vorbitte anflehen mochten. Es iſt wahr, wir konnen keine
Heilige, aber wohl den Heiligen, den Allerheiligſten, aufweiſen, und ſonſt wol

len wir guch keine aufweiſen. Wir halten die Heiligen, wenn ſie anders
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wahrhafftig heilige und fromme Leute geweſen, in groſſen Ehren, ihr Ge
dachtniß bluhet bey uns in vielem Seegen, wir bewundern ihren Tugend
Wandel und Frommigkeit, wir bemuhen uns in ihre Fußſtapffen zu treten:
Ubrigens aber bekummern wir uns um ſie nichts. Sie ſind Menſchen gewe
ſen, wie wir ſind, und haben viele Mangel und Fehler an ſich gehabt: und
jetzt ruhen ſie in ihren Kammern; welches wir ihnen gonnen. Hiernechſt be
trugen ſich die Menſchen in ihrem Urtheil gewaltig. Man halt den offt vor hei
lig, der wohl in der That der Unheiligſte: und hingegen den vor unheilig, der
doch GOtt von Hertzen furchtet. GOtt allein kan in das innerſte des Her
tzens hinein ſehen: den Menſchen aber iſts wohl vor ihren Augen verborgen.
Wir konten alſo ihnen nicht helffen, wenn wir uns etwa in unſerm Urtheil
betrogen, und ſie nach ihrem Ausgange aus dieſer Welt Hulffe bedürfften:
und ſie konnen uns nicht belffen, wenn uns Hulffe noth iſt. Unſere Hulffe
kommt allein von dem HErrn, der Himmel und Erde gemachet hat. Und da
ſie doch ſo ſehr auf ihre Heilige pochen: Was haben ſie denn vor Heilige?
Es ſind offt die groſſeſten Sunder von der Welt geweſen. Diß zu beweiſen,
brauchet wenig Muhe. Man darff nur ins XI. Jahrhundert zuruck gehen,
und das gottloſe Leben und Thaten des Pabſts Hildebrands, oder Grego-
rii des VII. ein wenig nachleſen. Man wird ſich wundern muſſen uber die
SchandThaten, Hochmuth, Ungerechtigkeiten und Sunden dieſes Men
ſchen. Hat doch wohl kein arger Kind der Hollen jemahls unter der Sonnen
gelebet, das ſo viel Ungluck angerichtet und Grauel ausgeubet, als eben die
ſer. Selbſt die Klugen und Vernunfftigen unter den Pabſten haben ſich ſei
ner von vielen Zeiten her geſchamet. Und gleichwohl iſt er zu unſern Zeiten
von dem letzt-verſtorbenen Pabſt unter die Zahl der Heiligen geſetzt. Gewiß,
die Papiſtiſche Kirche hat von dieſem neuen Heiligen, den ſie uns nun wie
der aufweiſet, groſſe Ehre. Ruffet alſo nur getroſt, ihr, die ihr euch auf die
Hulffe eurer Heiligen verlaſſet! ruffet getroſt: Heiliger Hildebrand, bitte
vor uns! Jhr werdet bald erhoret werden. Vielleicht erkennet er nunmehro
ſein Elend jetzo beſſer, als in ſeinem Leben; obgleich zu ſpat: vielleicht mochte
ers nun euch wohl nicht gonnen, daß ihr mit ihm an einen gleichen Ort ka
met, ſondern ſuchte euch noch zu retten: vielleicht ſieht er nun mit jenem rei
chen Mann den armen und euch ſo verhaßten Luther in den Schooß Abra
hams, und bittet, daß er doch von den Todten wieder auferſtehen, und euch
aus dem Arrthum helffen mochte. Aber vielleicht muß er auch die Antwort
boren: Sie haben Moſen, die Propheten, die Kvangeliſten und
Apoſtel: laß ſie dieſelbigen horen!

Wir kommen nun auf ſeinen andern HauptBeweiß, davon er am
meiſten Larms machet. Derielbe iſt dieſer: Der Lutheriſche Glaude kan
kein eintiiges Miracul gufweiſen, der Papiſtiſche Glaube aber viel Millien
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tauſend. Em unumſtoßlicher Grund vor die Papiſtiſche Lehre! Miracul
will unſere Evangeliſche Kirche nicht haben; ſondern die laſſen wir den
Papiſten allein: und mogen ſie zu den viel tauſend Miraculs noch ſo viel
tauſend hinzu kriegen, wir wollen davon nichts. Wunder aber braucht
der Evangeliſche Glaube nicht, denn er gründet ſich auf die Lehre der Apo
ſtel und Propheten, da JEſus Chriſtus der Eckſtein iſt; und dieſe haben
ihn ſchon durch Wunder uberflußig beſtattiget. Hat der Lehrer Zeichen ge
than, die niemand als er thun konte: ſo braucht ſeine hinterlaſſene Lehre
keiner neuen Wunder und Zeichen; denn ſie iſt ſchon durch die alten Wun
der, durch die Wunder des Lehrers ſelbſt verſiegelt. Es iſt uberhaupt ſehr
thoricht und unverſtandig, neue Wunder zu fordern, daß dadurch der Glau
be unſers Heylandes bekrafftiget werde. Thate GOtt ſolchen Leuten zu Ge
fallen neue Wunder, wurde er dadurch nicht ſelbſt geſtehen, er hatte ſeine
Offenbahrung nicht deutlich bewieſen? Fordert man aber neue Wunder,
ſo muß man erſt darthun, daß die Alten falſch oder ungewiß ſind. Kan
man dieſes nicht, ſind die alten Wunder gewiß: wozu brauchts deun neue?
Solten aber die alten Wunder durch neue bewieſen werden: ſo wird man
ja bald wieder andere forderen konnen, diejenigen zu beweiſen, die jetzt ge
ſchehen wurden. Und wenn wird denn ein Ende von Wundern werden?
Groſſe Thorheit demnach, daß man ſo mit den Wundern prahlet! Ent
weder die Lehre JEſu Chriſti iſt eine wahrhafftige Lehre, oder ſie iſt es nicht.
Jſt ſie falſch und nicht wabrhafftig: ſo ware es nun nach ſo viel hundert
Jahren viel zu ſpat, neue Wunder zu ſuchen, und ſie dadurch zu verſiegeln.
Jſt ſie aber wahrhafftig: nun ſo brauchts keiner Wunder mehr: denn ſie iſt
ſchon durch die alten Wunder verſiegelt, und die Lehre preiſet ſich ſelbſt an.
Diß ſiehet man an unſern Saltzburgern, die keine Wunder dazu bedurfft,
daß ſie dieſer ſeeligen Lehre Bevfall gegeben. Zu dem ſo ſieht ja ein Ver
nünfftiger die Falſchheit und Nichtigkeit der erdichteten Wunder, die man
im Pabſtthum vorgiebet, leicht ein. Wer nur etwas Erkanntniß von der
Krafft der Natur hat, der wird alle die Wunder, die man im Papſtthum
vorgiebet, leicht nachmachen konnen. Zum Exempel: der unwurdige Prie
ſter berufft ſich in dem audern Theil ſeines Briefs auf die Jungfrau Ma
ria, daß ſie ſich ſchon vielmahls geoffenbahret. Diß machen ſie, wie im
Saltzburgiſchen, alſo auch an audern Orten alſo: Man machet ein Bild
in Geſtalt einer Jungfrau. Den Kopff deſſelben machet man hohl, und
gieſſet da Waſſer hinein. Dieſem Bild hangen ſie ein Mantelchen um, der
Pfaffe tritt auf die Cantzel und prediget, und ein ander ſtecket iudes einen
Fiſch in den Kopff des Bildes. Der Prediger ſaget zu der Gemeinde:
Sehet, die allerſeeligſte Mutter GOttes Maria rufft euch zu: kommet doch
unter meine Flugel, und ſuchet Hulffe: Weun ſich uun der Fiſch in dem

hohlen
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hohlen und mit Waſſer angefullten Kopff hin und her beweget, ſo quillek
das Waſſer aus den Augen heraus. Der Pfaff weiſet die Zuhorer alſobald
auf das Wundervolle MarienBild, und giebt zur Urſache ihres Weinens
an, daß man ſie nicht gnug um Hulffe anflehete. Herrliche Wunder, der
gleichen ein einfaltiger Bauer auch machen kan! konten dieſe WunderLeute
Wunder verrichten? ſo mochte Erater David bey ſich nur den Anfang ge
machet, und in dem Augenblick, da er ſeinen Brief verfertiget, ſich die Wiſ
ſenſchafft und Geſchicklichkeit zu wege gebracht haben, daß er Miracula.
und nicht Miræcul, geprediget, und nicht geprodiget; Biſchofe, und nicht
Piſchoffe: die Gewalt, und nicht den Gwalt, und dergleichen mehr hinge
ichmieret. Ferner, und ſie ſolche Helden: ſo wecken ſie uns einmahl einen
Todten wieder aur, der ſchon etliche Tage im Grabe gelegen, und ſchon
ſtincket! Sie heilen einmahl einen Blind-Gebohrnen, mit einem Worte,
oder mit Koth, den ſie von der Straſſe aufraffen! So lange ſie uns alſo
dergleichen Wunder nicht vorzeigen, ſo lange iſt es ein Blendwerck und
Betrug. Das allerwichtigſte und wahrhafftigſte Wunder, das jemahls
unter den Papiſten geſchehen, iſt wohl dieſes: Kayſer Friedrich der Andere,
ſollte dem Heil. Pabſt Gregorio den gten, das Konigreich Sardinien abtre
ten: das wolte er aber nicht. Der Pabſt that ihn alſo in den Bann; und
als ſich der Kayſer daran nicht kehrete, io wolte er mit dem Schwerdt drein
ſchlagen. Er ließ allen, die ſich in dieſen Kriege wider den Kayſer wollten
gebrauchen laſſen, Vergebung der Gunden verkundigen, und brachte er da
durch in kurtzen eine unzehlbahre Armee auf die Beine. Man gieng von
beyden Seiten zu Felde. Aber die Kayſerl. Soldaten klopffeten die heilt
ge Miliz gantz erbarmlich, und muſten ſie mit Schimpff und Spott wieder
nach Hauſe kehren. Wunder uber Wunder! der Pabſt mit ſamt ſeiuer
Heil. Armee wird von den Verbanneten aufs Haupt geſchlagen, und kan
er weder mit dem Bann, noch mit dem Schwerdt etwas austichten! Dis
ſind demnach der Papiſten ihre Wunder, damit ſie ſich immerhin ruhmen
mogen. Wir hingegen brauchen GOtt Lob keine Wunder. Und wie? wenn
man hier Wunder gegen Wunder ſetzen wollte? man konte es ja mit eben

J

iolchen Gruude und mit noch mehterer Wahrſcheinlichkeit thnneau jene.
is im Saltzburgiſchen ein groſſer Schober Bibeln verbrannt w de, flo

gen aus dem Feuer die Blatter heraus, auf welchen die Worte nden:
Himmel und Erden werden vergehen, aber meine Worte verge
hen nicht. Man ſammlete dieſelben Blatter ſo fort wieder zuſammen, und
warff ſie zum andern mahle ins Feuer: ſie kamen aber wieder von neuen
gantz unverſehret und unbeſchadigt heraus geflogen. Darauf wurden ſie
von den einden zerriſſen, und mit Fuſſen getreten. Ferner, ohnweit Rad
ſtadt ſol folgendes Wunder geſchehen ſeyn. Als die Saltzburger durch den

Anfall
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Anfall der wutenden Soldaten in der groſſeſten Noth waren, und es inzwi
ſchen wegen einbrechender Nacht gantz dunckel worden, daß man auch kei
nen Weg mehr ſehen konte, war es nicht anders, als ob ein Stern vom
Himmel, und mitten unter ſie, gefallen. Der Schein deſſelben machte es
ſo helle unter ihnen, daß ſie Weg und Steg vollkommen erkennen, und ſich
in Sicherheit ſetzen konten. Unter und bey den Soldaten aber blieb es gantz
dunckel, daß ſie die armen Verfolgte nicht weiter verfolgen konten. Sie
ſagten daher: Mit dieſen Leuten iſt entweder GOtt, oder der Teufel; wir
wollen weiter nichts mit ihnen zu thun haben. Einer nun von den Emi
granten, der ſich in einen Buſch verſtecket, biß die Soldaten wieder zuruck
gegangen, ſoll ausgeſagt haben: dieſes Licht oder Stern hatte ſich endlich
nach dem Platz gewendet, allwo man ſie verwundet gehabt, und ſey er im
mer auf der Erde herum gefabren, als wenn er das Blut aufiecke. Dar
auf habe er ſich wieder in die Hohe gezogen. Endlich ſo ſoll man auch Brodt
an den Baumen gefunden haben; welches wir aber nicht mit allen Um
ſtanden erzehlen wollen. Dis ſind Wunder, wenn ſie anders wahr ſind.
Wenigſtens haben ſie doch eben ſo viel Wadrſcheinlichkeit und glaubhaffte
Zeugen vor ſich, als die man in der Papiſtiſchen Kirche vorgiebt. Was
ihnen aber vor Glauben beyzumeſſen, mogen andere beurtheilen. Jch mag
ſie nicht defenditen, und gebe ſie in dieſen Nachrichten nicht vor gewiß aus.
Man hat es nur aus andern gedruckten Nachrichten gezogen, und will man
ſich alſo darauf nicht grunden, denn man hat anfanglich verſprochen, daß
man nichts ſchreiben wolle, als was unſere Miniſtre und Abgeordnete hieher
berichtet, und vor wahr gefunden, und was man ſelbſt mit Augen geſehen,
und mit Ohren gehoret. Und da ſoll es auch bey bleiben, damit niemand
Gelegenheit bekommt, an der Wahrheit dieſer Nachrichten im geringſten zu
zweifeln. Und don dieſen Wundern haben ſie nichts berichtet, auch ſo viel
man hier weiß, davon nichts erfahren.

Man darff aber die Wunder hier ſo weit nicht ſuchen. Die gantze Sache
iſt ein wahrhafftiges Wunder, und zeiget, daß die Hand des HErrn noch
nicht verkürtzt. Jſts nicht ein Wunder, daß ſo viel tauſend Menſchen auf ein
mahl aus der Finſterniß heraus gehen, und ans Licht treten? Jſt es nicht
tin Wunder, daß ſie ſich alle mit einander zu ſolchen geſahrlichen Bekannt
niß entſchloſſen, da ſie ſich doch dazu nicht verbinden, und es mit einander un
moglich verabreden konnen? denn ſie ſind ja durch das gantze Land zerſtreu
et: Man hat ſie ja ſo ſorgfaltig gehutet, daß ſie ſich nicht daruber beſprechen
konnen: und diejenige, die jetzo noch taglich heraus kommen, wiſſen von den
andern, die ſchon vorher fortgejaget ſind, nichts, und kennen ſie auch nicht.
Jſt es nicht ein Wunder, daß ſie zu einer ſolchen Befeſtigung ihres Glaubens
ohn eLehrer und Prediger gelanget ſind? Jſts nicht ein Wunder, daß die

Ge
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Gegner mit ſolcher Blindheit geſchlagen ſeyn muſſen, daß ſie ſo viele tauſend
Seelen, die ſie ſelbſt vor gantz unſchuldige und fromme Leute angeben, aus
dem Lande jagen, und ſich dadurch ſelbſt den großten Schaden thun? Jſts
nicht ein Wunder, daß GOtt die Hertzen der Konige und Machtigen in der
Weielt, die ſonſt kein Menſch zwingen kan, und hier auf der Welt indepen-
dent ſind, zu ſo groſſer Liebe gegen dieſe Bedrangte lencket? Jſts nicht ein
Wunder, daß ſo viele ſpitzige kluge Kopffe unter den Papiſten, die ſonſt tau
ſend Kunſte zu ſpielen wiſſen, nicht vermogend ſind, dieſe einfaltige Leute ln
ihrer Blindheit zu erhalten. Lauter Wunder-Dinge, die alle Kraffte der
Natur und alle Kraffte der Menſchen uberſteigen! konnen nun die Papiſten
Wunder verrichten: warum beweiſen ſie denn jetzo nicht ihre Kunſt, und ſu
chen dieſe Sache zu hintertreiben, damit ihre Lehre doch nicht einen ſo gewal—
tigen Stoß bekomme? und Luther noch zu unſern Zeiten nicht ein ſo groſſes
Wunder verrichte? Sonſt wundert man ſich billic, daß Frater David bey

Benennung der Papiſtiſchen Lehre das Wort: Evandeeliſch-Catholi—
ſche, brauchet; davon ſie ja ſonſt nichts wiſſen wollen. Sie wollen ja ſonſt
den Apoſtoliſch-Catholiſchen Glauben haben: und nennen unſere Religion
die Evangeliſche, welche man auch die Catholiſche, oder deutſch zu reden, die
rechtglaubige Evangeliſche Lehre in ſich faſſet. Er hatte alſo in ſeinem Briefe
gantz recht, wenn er ſaget, daß der Evangeliſch-Catholiſche Glaube allein der
wahre Glaube ſeh: wenn er nur hernach dieſen Satz nicht mit ſeinen Papi—
ſtiſchen Beweißthumern zu behaupten ſich bemuhet hatte.

Was er ſonſt noch ſchreibet, daß wir keine geweichte Prieſter haben: ſo
verlangen wir auch weder eingeweichet noch eingeweyhet zu werden, und
den Gewalt, das Brodt und Wein in das Fleiſch und Blut Chriſti zu ver
wandeln, verlangen wir auch nicht: ſondern das behalt die Papiſtiſche Kirche

alleine vor ſich. Mit einem Wort: Der Monch und unwurdige Prieſter
hat vieles geſagt, und wenig bewieſen.“

Waldenſer.
Dieſe Widerlegung hat zwar etwas lange gedauret. Jch bin aber doch

nicht mude worden, dieſelbe anzuhoren, indem ſie grundlich und bundig iſt,

auch vorhin gedachtem Briefe alle Satisfaction giebet, daß man alſo hier
Licht und Schatten gegen einander ſehen, und alſo davon ein Urtheil abfaſſen

kan. Saltzburger.Eben deswegen habe ich dieſe Widerlegung ihrer Weitlaufftigkeit un
geachtet angefuhret, und alſo durffte ich von dem Punct, daß wir der Evan—

geliſchen und keiner andern Religion zugethan ſeyn, zur Gnuge gehandelt
haben. Jch will alſo euch noch etwas beſonderes von dem Zeugen der Wahr
heit, dem lieben jungen Gappen, und deſſen Verfolgungen anfuhren, ſo wie ich
es aus ſeinem eigenen Munde vernommen, und auch ſonſt von anderer Leute

Preſſuren im Saltzburgiſchen particulire Umſtande geben.
R Wal
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Waldenſer. Wie lieb wird mir nicht dieſe genaue Nachricht ſeyn.

5 Saltzburger.
Jch habe zwar ſeiner ſchon vorhin gedacht, doch will ich ſeine Gefan

genſchafft jetzo etwas ausfuhrlicher beruhren; Er hat zu zweyen unterſchie
denen mahlen aefangen geſeſſen: Zum erſten mahle in. Wochen, das andere
mahl 17. Wochen. Das erſte mahl war vor einem Jahre, das andere mahl

9 J im vorigen Winter. Ehe er zum erſten mahle gefangen geſetzt wurde, hatte
man einen Ve dacht auf ihn, daß er der Evangeliſchen Lehre zugethan ware,

a und den heimlichen Zuſammenkunfften mit beywohnete. Man ließ ihn
deswegen dreymahl viſitiren. Weil er aber ſeine Bucher an heimliche Oer

J ter verſtecket, ſo hat man niemabls etwas gefunden.

Waldenſer.u Ohnte Zweifel wird er dieſelbe entweder in einem hohlen Baum, oder
wohl gar in ein Loch in der Erde verſcharret haben, oder er wird ſie vielleicht
in einen Meel-Sack, oder unter das Dach, oder ſonſt an einen verborgenen
Ort geſtecket haben, daß man ſie nicht ſo fort finden konnen. Gewiß, dieſes
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mag wohl mit allem Recht eine gebeime Bibliothec heiſſen, wie ihr dieſelbe,

J J J meine liebe Saltzburger, gehabt. Und wofern ja eine verborgene Bibliothec
in der Welt geweſen, von welchen die Gelehrte gantze Bucher geſchrieben,
ſo kan man gewiß mit dem hochſten Recht auch dieſe dahin bringen. O wie
lieb ſind euch nicht eure Bucher geweſen, wie ſorgfaltig habet ihr ſie nicht
aufgehoben. Jch beſinne mich, daß mir erzehlet worden, wie ein gewiſſer
Saltzburgiſcher Emigrant, der durch die Stadt Meiſſen in Sachſen durch

gezogen, zu jemanden, der ihm ſeine Scheitbergeriſche Briefe kaufflich ma8 p chen wollen, geſaget, daß er dieſelbe nicht laſſen wolte, weun er ihm gleich

ul
einen Huth mit Ducaten davor gabe.

Saltzburger.
Allerdings waren uns auch unſere Bucher lieber, als viel tauſendJ Stuck Gold und Sibber. Jndeſſen ob man gleich bey unſern armen Gappen

nichts Verdachtiges antraffe, ſo ließ man ihn doch nichts deſtoweniger gar

 u V

W nicht aus dem Verdachte. Man laurete auf ihn, und ſuchte ihn zu fangen.

J Endlich ſchickete man zwey Gerichts-Diener zu ihm, die ihn des Nachts
gr aus dem Hauſe hohlen muſten. Die legten ihm Feſſel an Hande und Fuſſe,

unnud ſchlept.n ihn ſo mit ſich fort. Als er nun im Gefanguiß lag, giengen
zwey Capuciner zu ihm, und ſuchten ihn auf alle Weiſe zu uberredeu, daß

n
er einer irrigen und ketzeriſchen Religion nachhienge, hingegen aber die wah

r re und allein ſeeligmacheude Papiſtiſche Lehre verlaſſen hatte. Er antwortete
ihnen aber immer aus der Heil. Schrifft, und widerlegte ihre Ein vurffe aus
dieſem geoffenbahrten Worte, ſo, daß ſie nichts mehr darwider einzu venden
wuſten. Sie legten ſich eudlich aufs Bitten, und ſagten: Er mochtt doch

nicht
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nicht immer aus der Bibel diſputiren, ſondern er ſolte doch nur ſtille fchwel
gen, und nicht mehr darwider reden, wenn ſie ihm was vorſagen wurden.
Welchies er aber durchaus nicht thun wolte, ſondern er hat ihnen immer
widerſprochen, und ſie durch die Spruche der H. Schrifft wiederleget.

Waldenſer.
Vielleicht haben die Monche auch die Meynung gehabt, welche ſonſten

andere RomiſchCatholiſche offentlich an den Tag geleget, wenn ſie geſaget,
es waren die Ketzer ihnen aus der Heil. Schrifft uberlegen, und dahero mu
ſte man mit ihnen nur aus denen Vatern diſputiren. Jndeſſen wird doch
der arme Gappe mit dieſen lieben Herren batribus viel zuthun gehabt, und
da er ungelehrt geweſen, Gefahr genug gelauffen haben, von ihren ſchmeich

leriſchen und glatten Zungen verfuhret zu werden. Ohne Zweifel wird er
geſeufftzethaben: Ach HErr! der Drache kommt m ſeinem gantzen Schwarm

Jch zitter und vergeh wo nicht Dein ſtarcker Arm
Und Deine Mei ſtat mich Gchwachen unterſlutzet
Der Abgrund thut ſich auf der Himmel knallt und blitzet
Die Erde wanckt und bebt.

Saltzburger.Freylich war Gefahr dabey, denn was kan ein Pater nicht ausrichten?

der zu ſeinem eintzigen Zweck nichts als die Fortpflantzung und Ausbrei
tung der Religion hat, und wenn gleich die gantze Welt daruber zu Grun
de gehen ſollte. Und dieſe Monche nun fuhren mit ihrem Beſuch taglich fort,
und ſuchten ihn zum Stillſchweigen zu bringen. Als er nun wegen der lang
wierigen Gefangenſchafft, darinn er ſo ubel gehalten worden, ein Geſchwür
in den Hals bekam, ſo, daß er nicht mehr reden, und folglich nicht weiter wi
derſprechen kunte; So gabeu dieſe Pfaffen gegen andere vor: Der Gefan
geue hatte ſich nun bequemet, den Ungrund und Jrrthum ſeiner Lehre erkannt,
und ſie erſuchet, daß ſie doch vor ihn bethen, und ſeine Seele aus den Klauen
des Teufels erretten mochten; Des folgenden Tages darauf lieffen ſie uber
den Marckt aus ihrem Cloſter nach dem Richthauſe voller Freuden und
mit Frolocken. Und da man ſie fragte: Wo ſie hin wolten, und woruber ſie
ſich ſo ſehr freueten? War ihre Antwort: Sie hatten nunmehro eine Seele
aus den Klauen des Teufels errettet, und waren ſie erſuchet, vor dieſelbe zu
bethen. Man ſchloß ihn gleich in alle Seel-Meſſen mit ein, und gab man
vor, daß dieſe ſo krafftig geweſen, ibn auf andere Gedancken zu bringen.

Waldenſer.Dieſes gehoret zu denen piis fraudibus, oder zu denen heiligen und
frommen Betrügereyen, deren ſich die RomiſchCatholiſche Kirche nur gar
zu offt bedienet, wenn ſie dadurch ihren Endzweck nur erhalten kan, indem
man insgemein nicht bedencket, was doch die moraliſche Regel ſaget: daß
man nichts boſes thun muſſe, damit etwas gutes daraus entſtehe. Allein
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S (1oo)wie beſtunden denn die Herren Patres hernach mit ihrem Vorgeben, als

Gappe geſund wurde? Saltzb.
Nachdem das Geſchwur aufkommen, und ſich das Vermogen zu

reden wieder bey ihm fand, fieng er von neuen an, ſeinen Glauben aus der
Schrifft zu beweiſen, und den Lehr-Satzen der Papiſten zu widerſprechen,
darauf benahm man ihm alle Hoffnung ſeiner Beftehung, und ſagte:
Man würde ihn nun nicht loß laſſen, er mochte auch machen, was er wolte;
Man gab ihm den Stadt-Arreſt, und verboth ihm dabeg, nicht einmahl aus
der Stadt zu gehen, vielweniger nach Hauſe zu kehren, und die Seinigen zu
beſuchen; Man bedrohete ihn dabey, daß man ihn wieder in Ketten und
Banden leaen wolte, wenn er ſich nicht baid bequemen oder ſich auch nur
mercken laſſen wurde, daß er zu emigriren verlangete.

Waldenſer.
Dieſes hieß wohl mit Recht: Nothige ſie, herein zu kommen. Allein

was machte bey dem allen unſer Gapp?
Salgsburger.

Da er horete, daß er auf keine Weiſe aus der Rathſtatt loß kom
men, und ſeine Gewiſſens-Freyrheit erhalten konte: ſo erſahe er einsmahls
die Gelegenheit, und machte ſich des Abends heimlich davon. Er nahm ſei
nen Weg nach Regenſpurg, und nahm daſelbſt bey einer Gewurtz. Cramerin
Hausknechts-Dienſte an. Weil er aber ſeines ſchlimmen Fuſſes, den er von
den Ketten, die er in ſeinem Arreſt tragen muſſen, bekommen, der Arbeit nicht

recht vorſtehen konte, ſo muſte er ſolchen Dienſt wieder fahren laſſen. Es
fand ſich aber ein Burger, der ein BreyhahnsBrauer war, welcher ihn auf
nehmen und ihm das Brauen lehren wolte. Er ſolte aber vorher ſeinen Ge
burthsund Tauff-Brieff anſchaffen. Num war er die Zeit ſeines Daſeyns
mit den berden Saltzburgiſchen Deputirten, Nicolaus Forſtreutern, und
Peter Zeldenſteinern bekannt worden. Als nun dieſe nach Berlin gehen,
und bey Sr. Konigl. Maj. von Preuſſen Hulffe und Schutz ſuchen wolten;
ſo aab ein gewiſſer Prediger in Regenſpurg den Rath, es mochte einer von
bieſen LandsLeuten Nachricht bringen, wie ſie ſich indeß bey allerhand vor

fallenden Dingen zu verhalten hatten. Weil nun dieſer Andreas Gapp
ohnedem ſeinen Geburths-Brieff gerne haben wolte, ſo ließ er ſichs gefallen,
dieſe Gefahr zu ubernehmen. Heldenſteiner und Forſtreuter reiſeten alſo
nach Berlin, Schutz zu ſuchen;: er aber gieng zuruck nach Saltzburg, ſeinen
Lands-Leuten und Glaubens-Brudern, theils den gegebenen Unterricht zu
ertheilen, wie ſie ſich betragen muſten, theils aber auch ſeinen GeburthsBrief

zu hohlen. Waldenſer.Dieſes aber hatte er nicht thun ſollen, und ſich noch einmahl in ein
Land begeben, in welchem es ihm ſchon vorhero ſo ubel gegangen, und wo

ſelbft
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ſelbſt er ſchon ſo lange in Arreſt geſeſfſen. Denn ohne Zweifel wird man
ihn doch ſo gleich wieder erkannt, als er dahin angekommen, und ſich auch
ſeiner wieder aufs neue bemachtiget haben. Ja man wird ihn um ſo viel
mehr vor einen Rebellen und Aufwiegler gehalten haben, weil er ſich un
terſtanden in ein Land zu gehen, aus welchem er vorher geflohen, und kei—
ne andere Urſache davon haben glauben wollen, als daß er gekommen wa
re, ſeine Religions-Genoſſen zu ſtarcken.

Saltzburget.
Es geſchahe alſo, wie ihr es ſaget. Sein Haupt-Endzweck aber bey

dem allen war, nur ſeinen Geburths-Brief zu hohlen. Als er ſchon elliche
Meilen in dem Saltzburgiſchen zuruck geleget, war indeß von hoher Obrig
keit die Ordre ertheilet, alle Paſſe beſetzt und verſchloſſen zu halten. Er
wuſte alſo nicht, ob er vor oder ruckwerts gehen ſolte. Gleng er vorwerts,
ſo konte er nicht entkommen, ſondern muſte dem Feind in die Arme lauffen.

Gieng er ruckwerts, ſo muſte er vermuthen ſeyn, daß daſelbſt die Wege auch
ſchon beſetzt, und man ihn ertappen wurde. Und alsdenn ware es noch ſchlim
mer vor ihn geweſen. Er muſte alſo immer ſeinen Weg weiter fortſetzen.
Ehe er ſichs nun vtrmuthete, kamen ihm ſeine Glaubens-Bruder, unter Be
gleitung Kayſerlicher und Saltzburgiſcher Reuter, die ſie zum Lande hin
aus fuhren ſolten, entgegen. Man fragete ihn um ſeinen Paß. Da er nun
einen, den er von Regenſpurg mit ſich gebracht, vorzeigete, ſchleppete man ihn
fort, und wurde er von neuen wieder in das Gefangniß geworffen. Zuerſt
brachte man ihn in den Burger-Stiefel; welches ein Ort iſt, da die Burger
hingeſetzt werden, wenn ſie etwas verwircket haben. Der StadtSyndicus,
Pfleget und Richter, kamen zu ihm, und verſuchten, ob ſie ihn nicht zu Ver—
laugnung des Evangeliſchen Glaubens bringen konten. Da man aber ſahe,
daß alles vergeblich war, ſo rieff der Stadt-Syndicus in vollen Grimm:
Fort mit dem Teufel! Weig mit dem Lutheriſchen Hunde in den Thurm!
Man fuhrete ihn darauf alſobald auf das Schloß: daſelb ſt wurde er in ei
nen Thurm, drey Mann tieff unter der Erde, geworffen, und muſte er 5. biß
10. Tage darinnen liegen. Was vor Geſtanck, Dampff und Ungemach er
in dieſem Loche ausſtehen muſſen, hat er nicht genug beſchreiben können. Als
man ihn nun endlich wieder heraus gezogen, ſtunden viele tauſend Leute um
ihn hetum, welche alle meynten, er wurde alſobald den Geiſt aufg.ben. Der
Feldſcherer ſelbſt bekrafftigte, daß er unmoglich langer, als noch zwey Tage,
leben konte: Und von diefem Mann rühmete er, daß er ihn ſehr viel Gutes er
wieſen, und allerley Erquickung gereichet, weil er geſthen, daß er ſich ſo ſehr
ſchwach und entkrafftet befunden. Man brachte ihn darauf ins Stockhaus,
allwo man ihn 15. Wochen ſitzen ließ, ehe et ein eintzig mahl ins Verhor ge
fordert wurde, Als man ihn nun endlich ins Verhor bringen ließ; ſo ſuchte

Nz man
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Papiſtiſchen Kirchen und Lehre zu bringen. Man ſchickete, ſo bald er aus
dem finſtern Thurn ins Stadthaus gebracht war, den Pfaffen zu ihm, der
auf dem Schloß zu Saltzburg war. Dieſer ſetzte ihm denn hart zu, und griff
ihn ſeines Glaubens wegen ſcharff an. Er ſagte unter vielen andern Ermah
nungen: Jetzt ware es nun Zeit, daß er wieder umkehrete zu der Chriſtlichen
Kirche, als ein Sohn zu ſeiner Mutter: jetzo klopffe der HErr noch an, und
das Heyl war vor der Thur. Der Gefangene gab ihm aber zur Antwort:
Er traue ſich nicht bey den Papiſtiſchen Glauben ſeelig zu werden, daher
wolte er bey ſeiner Evangeliſchen Lehre, die erin GOttes Wort gegrundet
funde, bleiben, darauf leben und ſterben; Darauf drohete er ihn, man wurde
ihn hinrichten, wo er ſich nicht bequemete. Seine Antwort war: Jn GOttes
Nahmen! denn ich weiß, daß ich um der Ehre GOttes und der remen Evan
geliſchen Lehre willen ſterbe, und alſo doch gantz gewiß ſeelig werde. Der
Monch wieß ihn auf die guten Wercke, und fragete: Ob Paulus nicht auch
ein Apoſtel und heiliger Mann geweſen, der doch ſo viel Ruhmens von den
guten Wercken machete? Er antwortete: O ja! aber, wenn wir alles gethan
haben, was uns befohlen iſt, ſo ſind wir dennoch unnutze Knechte, und wir ha
ben nichts mehr gethan, als was wir zu thun ſchuldig waren; Er verlaſſe ſich
alſo nicht auf die guten Wercke, ſondern eintzig und allein auf das Blut
Chriſti, welches uns rein mache von allen unſern Sunden; Es war eben da
mahls auch der Lieutenant zugleich beh ihm. Deun ſo bald man das Ge
fangniß, datinn der Gefangene verwahret wurde, offnete, ſo bald kamen auch
2. Soldaten mit Unterund OberGewehr, nebſt einem Lieutenant, ins Ge
fangniß, ob er gleich gantz allein darinnen war, und noch dazu im Bette lag.
Dieſer gieng um das Bette zu dreyen unterſchiedenen mahlen herum: kriegte
ihn bey den Haaren, und fragte: Nun was macheſt du? Wilt dudoch lieber
ſterben, als Papiſtiſch werden? Er antwortete zu zweyen mahlen: Ja, ich
will lieber ſterben, als Papiſtiſch werden; Als er nun zum dritten mahle vor
gedachten Lieutenant geftaget wurde, gab er zur Antwort: Wenn ich um
der Ehre Chriſti willen und der Lehre des heiligen Edangelii, ſterben muß, ſo
will ich lieber tauſend mahl ſterben, als einmahl Papiſtiſch werden.

Waldenſer.
O Worte, die da werth ſeyn, tieff ins Hertze geſchrieben zu werden.

So konte alſo unſer Gapp zu JEſu ſagen:
Deiue Lieb hat o mein Hort! Ob gleich Jammer Noth und Tod J

Mich beſchirint Gich emporenOb der Hollen kalter Nord Kan mich doch auf dein Geboth
Gchoa geſturmet Nechtt verſehrenOb der Gatau ſeine Plagen Weil ich dir zu allen Gtunden
Vorgetragen Feſt verbunden.
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Er hatte ſich die Worte Chriſti in die Seele geſchrieben:

Wenn die keviten an ihn ſetzen
Eo ſoll er unerſchrocken ſtehn

Und alles vor geriuge ſchatzen
Womit ſie ihm entgegen gehn.

Er ſoll ſo Bchmeichel.Wort als Drauen wenig achten
Und einig nach dem Ruhm des Allerhochſten trachten.

Saltzburger.
Ein paar Tage hernach, kam dieſer Pater zum andern mahle. Der

Gefangene fand ſich damahls etwas beſſer, und hatte ſo viel Kraffte, daß
er ſich ein wenig auf ſeinen Bette wieder aufrichten konte; Er lag aber und
bethete, da der Monch kam; da er denn von ſelbigen gefraget wurde, was
er bethete? der Gefangene gab zur Antwort: den RoſenCrantz gewiß nicht,
der Monch verſetzete: was denn? jener antwortete: das Vater Unſer, und
die Heil. BußPſalme, die er auswendig gelernet hatte. Er frtagete dabey
zualeich: ob die Pfalme nicht gut waren? Der Pater antwortete aber we

der ja noch nein dazu, und zuckete die Schultern. Endlich ſagete er; er
ſehe wohl, daß bey ihm nichts auszurichten ware, und alſo konte er immer
hinfahren nach dem Teufel: er hatte ſein Gewiſſen indes gerettet, und nichts
dabey verſaumet: die Echuld des Verderbens ware alſo dem Gefangenen
allein beyzumeſſen, weil er ſeine Treue und wohlgemeynte Vermahnun
gen verachtet, und in den Wind geſchlagen. Jndes hat mich doch dieſes
Andreas Gapp berichtet, daß dieſer Schloß-Pfaffe ihm und ſeinen Mit
Gefangenen gantz agewogen worden. Dis habe er daraus geſchloſſen:
NSenhn er offters wieder zu ihm kommen, habe ihm aber nichts welter geſagt,
ſondern ihm alle Liebe erwieſen. Es waren damahls ihrer 37. auf dem
Schloßin der Gefangenſchafft. Als nun einigevon deren Anverwandten
ihnen Geld bringen wollen, und vor dem Schloß geſtanden, war er hinunter
gegangen, um daſſelbe zu holen, und es denen Gefangenen zuzuſtellen. Weil
er aber etwas zu ſpath hinunter gekommen war, und man es dieſen Leuten
ſchon abgenommen hatte, und aufs Rathhaus getrageu, daß es daſelbſt
verſiegelt, und verwahret gehalten wurde: ſo kam er zu den Gefangenen hin
auf, und ſagte: Jhr lieben Leute! ich hatte euch gerne euer Geld bringen wol

len, das euch die Eurigen hergebracht, und zugeſtellet wiſſen wollten; aber
ich bin ein wenig zu ſpath hinunter kommen, denn als ich es holen wolte,
hatte man es ihnen ſchon abgenommen, und aufs Rathhauß geliefert. Und
ſo war es allezeit damit zugegangen. Die Angeho ige von den Gefange
nen brachten alle mit einander Geld, und wollten ihnen ſolches zuſtellen, da
mit ſie ſich in ihrer Gefangn:ß einige Erfriſchungen davor reichen laſſen
konten: aber ſie bekamen niemahls einen Heller davon, ſondern es wurde
ihnen allezeit vorhero abgenommen.

Wal
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Waldenſer.

Der Geiſtliche hat ſich obhne Zweifel dadurch inſinuiren wollen, daß
er verſprochen, ſo wohl dem Gappen, als auch denen ubrigen Mit-Gefan
genen, Geld zu bringen, ob er es gleich wurcklich nicht gebracht. Denn ohne
Zweifel iſt dieſes nur ein abgedroſchener Handel geweſen, daß der Geiſtli
che beſtandig zu ſpathe kommen muſſen, wenn man ſchon das Geld der
Obrigkeit gebracht; damit er alſo denen armen Gefangenen die leere Nach
richt geben mochte, wie er ihnen zwar hertzlich gern das Geld zugeſtellet ha
ben wurde, allein dem ohngeachtet zu ſpathe gekommen ware.

Saltzbutger.
Es kan dieſes alles gar wohl ſeyn: IJndeſſen muß ich doch in meiner

Erzehlung weiter forfahren: Man ſuchte ihn auch durch Liſt zum Abfall
von der einmahl erkannten Wahrheit des Evangelii zu bringen: denn man
verſprach ihm: Wenn er die Papiſtiſche Lehre wieder annehmen wollte:
ſo ſollte er nicht ſchweren, und kein Glaubens-Bekanntniß ablegen, ſondern
nur ſtille ſeyn, und der Lehre der Papiſten nicht wiederſprechen; Allein der
Spruch: Wer mich verlaugnet vor den Menſchen, den will ich
auch verlaugnen, vor meinen himmliſchen Vater: wer mich aber
bekennet rc. Dieſer Spruch uberzeugete ihn, daß er unrecht daran thun,
und dadurch in Gefahr ſeiner Seelen gerathen wurde: daher wollte und kon
te er nicht ſich dazu entſchlieſſen. Zudem ſo hatte er auch nachmahls erfah
ren, daß diejenigen, die entweder aus Furcht der Strafe, oder aus Mangel
einer hinlanglichen Etkanntniß und genugſamen Uberzeugung widerruffen,
in Monchs-Kleidern in die Klrche gehen, und das Augſpurgiſche Glaubene
Bekanntniß, das Symbolum Athanalſii, und andere recht-glaubige Bucher,
offentlich vor der gantzen Gemeine hatten abſchweren, hingegen aber auf

LQ

das Coneilium von Trident ſchweren muſſen. Nun aber ware ihm das
Concilium Tridentioum ſehr bekannt geweſen: er hatte es auch nebſt an
dern mit dem Concilio in der ApoſtelGeſchicht, dem Symbolo des H. Atha-
naſii und andern offt zuſammen gehalten: da ſich deun gefunden, daß jenes
wieder GOttes Geboth ware; dieſe aber mit demſelben gantz genau ubereln
kamen; folglich hatte er wider ſein Gewiſſen nicht handeln wollen, noch kon
nen: Jch ftagete ihn dabey, wo er denn die Bucher herbekommen; worauf
ich folgende Nachricht erhielt. Das Concilium von Trident hatten ihnen
die Pfaffen geſchencket, und ſie ermahnet, daß ſie fleißig darinnen leſen ſoll—

ten: das Nicæniſche Symbolum aber, und das Symbolum des Heil. Atha-
naſii hatte et in der Weymariſchen Bibel gefunden, die er ſich vor 36. Fl.
von Nurnbera kommen laſſen: Er hatte auch des Simon Pauls, eines
Roſtockiſchen Theologi, Poſtille gehabt, die ihm 15. Fl. gekoſtet. Ferner

ſo hatte et ſich auch Lutheri Tiſch-Reden vor 8. Fl. angeſchaffet. Man

fand
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fand Urſache zu fragen, ob ihm dieſes letztere nicht einigen Anſtoß gegeben?
man erhlelt aber die vernunfftige Antwort: nein; es hatte ihm ſolches nicht
den geringſten Anſtoß gegeben. Er hatte aus dem Buche zweyerley geſehen.
Erſtlich, daß Luther emen aufgeweckten und zuweilen luſtigen Geiſt muſte ge
habt haben; Zweytens, daß er ſo wohl ein Menſch geweſen, ſo wohl wie
andere Menſchen. Diß letztere hatte der ſeelige Mann oſſt ſelbſt geſtan
den, und erkanut, daß er ſeine Fehler hatte. Zudem ſo hatte er aus den Vor
reden ſchon gewuſt, daß Lutherus dieſe Arbeit nicht hatte wollen heraus ge
geben wiſſen, und daß man es nach ſeinen Tode dennoch heraus gegeben.
Es waren zwar viel unnothige Sachen darinnen, aber es waren doch auch
viel nutzliche Dinge in denſelben. Das erſte hatte man konnen weg laſſen;
Er ſeines Theils hatte das Gute heraus genommen, und ſich dadurch erbau
et: das andere aber hatte er geleſen, und ſich weiter nichts daran gekehrt.
Em ſehr vernunfftiges und billiges Urtheil!

Waldenſer.
Die Tiſch-Reden Lutheri muſſen ſonſt mehrentheils eine Ruſt-Kam

mer abgeben, aus welcher die Romiſch-Catholiſche unſere Religion, wie
wohl vergebens, beſturmen wollen, denn wenn ſie dasjenige nur wohl erwe
geten, was Gapp don denſelben hier angefuhret, ſo wurden ſie gewiß mit
ihrem Urtheil von denſelben in etwas inne halten, oder ſich wenigſtens nicht
ſo ſehr ubereilen.

Galtzburget.
Gapp war in ſeinem Glauben gar ſehr gegrundet, und konte von al

lem gehorige Rechenſchafft geben. Er nandte noch viel andere Geiſtreiche

Bucher her, die er in ſeinem Vaterlande gehabt, des ſeel. Arndts wahres
Chriſtenthum, deſſen Paradies-Gartlein, und andere mehr; und ſo lange et
davon redete, ließ er eine groſſe Freudigkeit von ſich blicken; Alle dieſe Bu
cher aber hatte er ſeinen LandsLeuten laſſen muſſen, welche ihn ſehr darum
gebeten hatten; Dieſer Gapp verſtehet etwas Latein, ſo wie auch andere
Leute unter uns, und wollet ihr wiſſen, woher einige unter ihnen etwas La
tein verſtehen? ſo will ich euch die Antwort ſagen: Es haben die Pfaffen,
wie bekandt, die Gewohnheit, daß ſie viele Spruche der Heil. Schrifft in
Lateiniſcher Sprache anfuhren. Nun waren einige unter uns, die gut ſchrei
ben konten. Dieſe haben die Lateiniſche Spruche nebſt den Ort, wo ſie in
der Bibel zu finden, nachgeſchrieben. Wenn ſie nun zu Hauſe kamen, ſo
ſchlugen ſie daſſelbe in der teutſchen Bibel nach, und alsdenn funden ſie,
was es zu Teutſch hieſſe. Und damit haben ſie ſtets continuiret, biß ſie die
ſe Sprache nach und nach einiger maaſſen verſtehen gelernet; So weiß die
Weißheit GOttes auch die Thorheit der Menſchen ſich zu Nutze zu ma
chen: So thoricht und unvernunfftig es auch ſonſt iſt, daß man in einer
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Verſammlung, davon der meiſte Theil aus ungelehrten beſtehet, ſtets mit
einer Sprache aufgezogen kommt, die der gemeine Hauffe gar nicht verſte
het: ſo ſehr hat es doch hier dazu dienen muſſen, daß man den Zweck der ewi
gen Weißheit auch wider Willen dadurch befordert hat. Denn wir einfal
tige Leute bekamen Gelegenheit, eben dadurch heller in Kopffe, und kluger im
Verſtande zu werden, ob man uns aleich dadurch ſonſt in unſerer Einfalt

und Finſterniß zu erhalten ſuchete. Hatte man mit dieſer Heydniſchen Spra
che, daraus man bey den Papiſten ein Heiligthum machet, behutſamer ver
fahren, ſo wurde man unſere Begierde hinter ſolche Heiligthumer und Ge
heimniſſe zu kommen, nicht angeflammet haben. Da man aber ſtets da
mit angezogen kam, ſo wurden wir dadurch bewogen, dem Dinge weiter
nachzudencken, und das Latein mit der Uberſetzung Lutheri zuſammen zu hal
ten; Kluger hatte man gehandelt, wenn man bey der teutſchen Uberſetzung,
die von der allein wahren chriſtlichen Kirche von vielen Zeiten her appro-
biret, geblieben ware, und dieſelbe fleißig angeführet hatte; da wir dann
den Zuſammenhang der Wahrheit offt nicht wurden verrathen haben, GOtt
weiß aber alles gut zu machen, und ich komme wieder auf die Gefangen
ſchafft unſers Andreas Gapps.

Man brachte damabls, als er zum andern mahle ſchon wieder eine
zeitlang in dem Gefangniß gelegen, eine groſſe Menge Volcks, auf Wageu
angeſchloſſen, unter Begleitung vieler Soldaten vor Saltzburg an. Da
nun das Geſchrey kam, daß die Bauren in die Stadt gebracht werden ſoll
ten, wurde ein ſolcher Zulauff von Volck, als wenn der Feind vor der Stadt
ſtunde. Viele ſtiegen auf die Dacher, andere auf die Mauren, etliche auf
die Thurme, und erwarteten die Aunkunfft der vermeynten Ubelthater mit
Schmertzen. Weil nun Gapp im Stockhauſe aus dem Feuſter ſeines Ge
fangniſſes dieſe in die Hohe geſtiegene Leute ſehen konte, doch aber nicht wu
ſte, was ſolches zu bedeuten hatte: ſo horchete er zu, was dieſelben redeten;
da er denn aus ihren Reden ſchlieſſen konte, daß die Bauren gebracht wur
den; einige ſagten, als ſie des Abends hereingefuhret wurden, man hatte die
Leute vor Aufwiegler und Rebellen bisher gehalten: aber die Leute wehre
ten ſich ja nicht einmahl, ſondern waren gantz ſtille, man mochte auch mit
ihnen machen,was man wollte. Jndeß lautete man bey ihrem herein fuh—
ren mit allen Glocken, damit jedermann wiſſen konte, daß die Bauren her
eingebracht wurden: darauf wurden noch ſelbigen Abend j. von ihuen, nahe
an das Gefangniß, darinn dieſer Gapp ſaß, gebracht, die andern aber be
hielt man im Rathhauſe.

Endlich brachte man den Gefangenen ins Verhor. Der Saltzburgl
ſchet Commiſſarius fragte unter andern dieſen Gapp, was ſie ſich deun vor
geſtellet, wie es ihnen gehen wurde, wenn ſie ſich zu der Evangeliſchen Lehre
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ſs offentlich bekenneten; Er gab ihm darauf zur Antwort: Sie hatten ſich

dreverley vorgeſtellet. Eutweder man wurde ſie aus dem Lande jagen: oder
mau wucrde ihnen Evangeliſche Prediger im Lande bewilligen: oder man
wurde ihnen das Leben nehmen. Wurde das erſte geſcheben, daß man ſie
aus dem Lande jagete: ſo hatten ſie die Hoffnung gehabt, man wurde ihnen,
vermoge des Weſtphaliſchen Friedens, das Jhrige abfolaen laſſen, und ih—
nen den freyen Abzug verſtatten. Worauf der Commiſſarius geantwortet;

der Weſtphaliſche FriedensSchluß gienge ihnen imSaltzburgiſchen nichts
an, ſondern gelte nur im Reich. Eine kluge Antwort, welche von des Herrn
Commilſarii tieffen Einſicht in dieſe Sache zeuget!

Waldenſer.
Gapp aber wird wohl mit denen andern Saltzburgiſchen Einwoh

nern das Gegentheil zur Gnuge gewuſt haben, wie nehmlich der Weſtpha
liſche FriedensSchluß allerdings das gantze Reich verbinde, und in Acht ge
nommen werden muſſe, und daß im Saltzburgiſchen allein dasjenige nicht
werde konnen verworffen werden, was ſonſten im gantzen Reich ſtatt hat.
Eben der Weſtphaliſche Friede iſt ja das theure Kleinod, deſſen ſich alle
Proteſtanten im gantzen Reich, ſie mogen Nahmen haben wie ſie wollen,
durchgehends zu erfreuen haben, und wie ſollten denn die Saltzburger da
von ausgeſchloſſen ſeyn. Saltzb.

Die Sache iſt richtig, laſſet mich nur weiter fortfahren, Gapp raiſo-
nirete vor dem Commilſario ferner alſo: Wurde ihnen aber das andere be
williget werden, daß man ihnen Evangeliſche Prediger kommen lieſſe: ſo wol

ten ſie nach wie vor treu und gehorſam ſeyn: ja ſie wollten noch mehr Treu
und Unterthanigkeit beweiſen, als man ſonſt iemahlen von ihnen gefordert
hatte. Denn man fragete ſie uberhaupt, ob ſie wollten treu und gehorſam
ſeyn? ob ſie gleich niemahls in weltlichen Dingen untreu und ungehorſam
geweſen, da ſie denn alle mit einander einmuthig geantwortet: Ja! Ja noch
mehr als vorher: aber nicht in Glaubens, Sachen. Denn darinn konten
ſie nichts vergeben. Sollte aber das dritte an ihnen vollzogen werden; ſo
waren ſie willig und bereit dazu, ſie wolten ſelbſt darum bitten, daß man ſie

vom Leben zum Tode brachte, damit ihrer Quaal nur einmahl ein Ende
wurde. Jhre Gedaucken waren gleichſam dieſe:

Wae? ſoll der Kercker dieſer Welt Jch ſteh les kan nicht anders ſeyn
Der meinen Geill gefangen halt Und fiel anch Erd und Himmel ein/)
Soll irgeud ein gehaufftes Leiden/ Als wie die Felſen unbeweget.
Eoll Engel oder Furſtent dum Eo raſt deun erzurnte Welt
Mith BO'tes theuret Eigenthum Jch ſteh als wie ein kuhner Held
Von ſeiner ſuſſen kiebe ſcheiden? Und furchte weder Creutz noch Leiden:
Nein glaubt er nicht der feſte Schluj Mich den der Himmel ſtarck gemacht/
Trotzt allen Eckel und Verdrut Eol ſelbſt die ſchwartzee Todes Nacht
Den mir ſo Sund als Holl trrigtt Nucht von der kitbt GOllet ſchtiden.
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Einsmahls ließ ihn der StadtSyndieus aus dem Gefangniß hohlen, und
zu ſich kommen. Da er nun zu ihm in die Stube kam, ſperrete er ein Fenſter
auf, legte ein Crucifix auf den Tiſch, und ſagte: Er wolte jetzt eine Probe
ablegen, daß die Papiſtiſche Religion den eintzigen und allein ſeeligmachen
den Glauben in ſich faſſe: und daß auſſer derſelben keine Seeligkeit zu hoffen
ſty. Darauf ließ er entſetzliche Worte von ſich horen, und ſprach: Er be
ſchwore hiemit (mit der Hand auf das Crucifix weiſend) den lebendigen
GOtt Himmels und der Erden, daß, wenn die Papiſtiſche Religion nicht
die wahre Religion ſey, der Teufel kommen, ihn aus demFenſter hohlen, und
in Stucken zerreiſſen ſolte. Nach ſolchen erſchrecklichen Worten ſtund er
eine Zeitlaug ſtille, hielt die Hande gefalten, und gebehrdete ſich, als wenn er
in tieffſter Andacht ſtunde, und mit den wichtigſten Uberlegungen beſchaffti
get ware. Nachher aber wendete er ſich zu dem Gefangenen, und ſagte: Da
ſehet ihr, daß unſere Religion die wahre ſey! jetzt habe ich die Probe davon
gemacht; allein Gapp antwortete: Mit dem Teufel hab ich nichts zu thun:
und ob er an euch was zu ſuchen habe, das weiß ich nicht: Eins weiß ich, daß
ich meinen Glauben zu beweiſen und zu rechtfertigen dergleichen Proben
nicht bedacff, ſondern denſelben aus Heil. Schrifft, als dem geoffenbahrten
Worte GOttes, beweiſen kan; Ein vortrefflicher Beweiß indeß vor die Pa
piſtiſche Lehre, den der Herr Syndicus abgeleget hat; Jſt die Papiſtiſche
Lehre falſch, und die Evangeliſche Lehre wahr; ſo ſoll ihn der Teufel zum
Fenſter hinaus hohlen; Der Teufel kommt aber nicht: Darum iſt die Pa
piſtiſche Lehre die wahre und allein ſerligmachende, die Evangeliſche aber ei
ne falſche und irrige Lehre. Ein unvergleichlicher Schluß! Es muſte gewiß
ein tummer Teufel ſeyn, der, da er ſein Reich in der Macht der Finſterniß,
und ſein Werck in den Kindern des Unglaubens hat, auf eine ſolche Vorfor
derung kommen, durch ſeine Ankunfft ſein Reich hinwieder ſelbſt zerſtoren,
und hingegen die Wahrheit dadurch befeſtigen ſolte, davon er doch gleich
vom Anfange der Welt ein geſchworner Ftind geweſen.

Waldenſer.
Mein ſehr werther Freund, der Teufel kan ja auch nicht thun was er

will, ſondern er iſt mit Ketten der Finſterniß gebunden, und muß erſt den Be
fehl von unſerm HErr GOtt erwarten. Wenn nun jemand ihn ruffet, daß
er kommen, und denjenigen, welcher der falſchen Religion beygethan ſey,
holen ſoll, ſo muß er vor erſt fragen, ob dieſes GOtt erlaube. Und GOtt, der
durch den Mund des Apoſtels ſaget, es muſſen Spaltungen unter euch ſeyn,
damit die Rechtglaubige offenbahr werden, will durch kein auſſerlich und in
die Augen fallendes Zeichen und Wunder die wahre Religion bekrafftigen,
die ſchon im Aufang, da Chriſtus auf die Welt kame, durch Wunder zur
Genuge bekrafftiget worden, ſondern es heiſſet; Sie haben Moſen und die

Pro



O (ioo) oO
Propheten, ſie haben das wahre Wort GOttes, daſſelbe mogen ſie horen,
nach demſelben mogen ſie urtheilen, welches die wahre oder falſche Religion
ſey. Horen ſie Moſen und die Propheten nicht, ſo werden ſie auch nicht glau
ben, wenn jemand von den Todten auferſtunde, oder wenn der Teufel kame,
und jemanden leibhafftig vor dem geoffneten Fenſter weg holete.

Saltzburger.
Gar wohl, liebſter Freund: dieſes ſind alles Schein-Grunde, von wel

chen der Herr Commiſſarius meynete, daß ſie der einfaltigen Bauren Hertz
bewegen ſollten, obgleich er darinnen gar ſehr fehlete. Eben dieſer Stadt
Syndicus ſagte zu Gappen, als tr zum letzten mahle bey ihme war: Weil er
ſahe, daß er ein verſtocktes Hertze hatte, ſo mochte er immer hin fahren zum
Teufel. Doch wolte er ihm noch erſt eine Vermahnung und Erinnerung
mit auf den Weg geben. Er ſolte fleißig beten, daß ihn GOtt zum Erkannt
niß der Wahrheit brachte. Und wenn das geſchehen, ſo ſolte er ſich zu Re
aenſpurg bey dem Saltzburgiſchen Geſandten melden, von demſelben einen
Paß und Beſcheinigung fordern, daß er wieder Papiſtiſch werden wolte,
und ſolchen mit ſich zuruck bringen, ſo wolten ſit ihn annehmen, als ein Kind
der Seeligkeit. Er gab ihm aber zur Antwort: Er wuſte von den Papiſti
ſchen Glauben mehr, als von dem Evangeliſchen; mithin fehlete es ihm an
der Erkanntniß, die er ſich erſt noch erbitten ſollte, nicht; hatte er ſich nun ge
trauet, dabey ſeelig werden zu konnen, ſo wurde er gleich zum erſten mahle
nicht ſeinen StadtArreſt gebrochen haben, und aus dem Lande gegangen
ſeyn; denn guter Tage halber wurde er ſich nicht zur Emigration entſchließ
ſen, weil er wohl wuſte, daß er die dabey nicht zu hoffen hatte. Darauf dro
hete ihm der Syndicus entſetzlich, er wunſchete ihm alle Gerichte GOttes auf

den Hals, und ſagte: Er wolte vor GOttes Richterſtuhl wider ihn zeugen,
daß er ſo viele gute Vermahnungen und gute Worte, die er ihm gegeben,
in den Wind geſchlagen. Allein unſer Gapp antwortete: Er bedanckte ſich
vor die viele Muhe, die er ſich ſeinetwegen vrrgeblich gegeben, er ſehe, daß ers
gut meyne. Aber er meyne es noch beſſer, und ſuchte ſeine Seele zu retten.
Wolte man ihn ſeine Gewiſſens-Freyheit laſſen, ſo wurde er gewiß der erſte
ſeyn, der im Lande bliebe. Darauf ſchalt man ihn vor einen Spion und Re-
bellen, und warff ihm vor, daß er den StadtArreſt gebrochen, und alſo das
Leben verwurcket hatte. Doch aber lieſſen Sr. Ertz-Biſchoffl. Durchl. ihm
die Gnade noch wiederfahren, daß ihm das Leben geſchencket werden ſolte.
Man gab ihm darauf einen Paß, der eben zum beſten nicht eingerichtet war,
ließ ihn durch den GerichtsDiener auf die Straſſe bringen, und endlich des
Landes verweiſen. Seinen GeburthsBrieff wolte man ihm aber durchaus
nicht mitgeben, ob er gleich um GOttes willen darum bath.
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Waldenſer.

Weh dem Glaubigen, mochte man hier mit dem Auguſtino wohl aus
ruffen, wenn GOtt nicht ſeinen Glauben beſchutzet. O GSlaube, du Licht
der Seelen, du Thure des Lebens, du Grund des Heyls, wie groß wareſt
du nicht bey unſerm Gappen, und wie wird er nicht bey dieſer Hertzens
Quaal, da man ſeinen Geiſt durch das diſputiren, in Feſſel und Bande le
gen wollte, wie man es vorhero ſeinem Leibe gethan, zu SOtt geruffen haben:

HERR laß mich durch deiuen Buud
B.yh dm blerben

kal das Gchiff nicht auf den Gruud
Fluchtig treiben.

Lal mich anf den Zweifels Hohen
Nicht vergeden.

So, daß er ihm auch in Zeit und Ewigkeit nicht genug davor wird dancken

konnen. Saltzburget.Er iſt mit GOttes Hulffe itzo davon befreyet, da er ſeinem GOtt frey
und offentlich dienen, und ſein Wort mit groſſen Schaaren der Evangeliſten
horen kan. Sein WahlSpruch wird wohl bey dem allen in dem Gefang
niß dieſer geweſen ſeyn: Seelig iſt derjenige, der das Ubel leidet, un—
glucklich aber, der es thut, denn der Leidende iſt Chriſti Erbe, der
aber, der es thut, iſt ein MitErbe des Satans. Er wird gedacht ha
ben mit dem KirchenLehrer Auguſtino: Was hier eine Quaal geweſen iſt,
wird dort eine Zierde ſeyn. Ja er wird ſich alſo getroſtet haben:

Wir ſeufitzen in der Augſt wir winſeln in der Quaal
Wir ſehnen uns ſchon langſt von dem verdammten Kercker
Wo Stanck und Unflath herrſcht nach dem beſtirnten Ercker

Und ſehen in die Höh aus dieſem Thranen Thal.
Jm Gefangniß ſelbſt ließ man ihn faſt verhungern. Die erſten beyden Tage
gab man ihm gar nichts zu eſſen, da er doch von ſeiner Reiſe ohnedem ſchon
gantz entkrafftet und ausgehungert war. Des dritten Tages reichte man
ihm gegen Abends ein klein Stückgen Fleiſch, etwas Waſſer und etwan ſo
viel Brodt, als man hier vor einen Pfeunig kauffen kan. Und mit dieſer
Bewirthung continuirete man biß an den neundten Tao. Hernach fieng
man an ihm taglich zweymahl, des Mittages und Abends, doch nicht mehr
wie vorher gedacht, zu reichen, und etwas Waſſer dabey. Allein dabey mu
ſten er mit ſeinen Mit-Cameraden faſt verſchmachten. Sie bathen daher
mit vielen Thranen, man mochte ihnen doch das nur zukommen laſſen, was
man den Hunden und Schweinen zu geben pflegete, ſo wolten ſie gerne zu
frieden ſeyn; Aber da war kein Erbarmen, ſondern es war alles Bitten ver
qebens. Jndeſſen wurde er wohl gewahr, daß der Menſch nicht vom
Brodte allein lebet, ſondern von einem jeglichen Wort, ſo durch den
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Mund GoOttes gehet, indem er, Gappe doch, des Hungers ungeachtet,
welchen er ausſtehen muſſen, von GOtt erhalten worden. O aufwie vieler
ley Art hat man ihn nicht geſuchet murbe zu machen. Allein nichts deſto
weniger bleibet er doch beſtandig. Tertullianus ſaget gar nachdencklich:
Der empfindet nichts an ſeinen Gliedern, und an ſeinem Corper, deſſen Ge

muthim Himmel iſt.
Waldenſer.

Er hat durch alle Claſſen der Verfolgung gehen muſſen, damit er her
nachmahls ein deſto vollkommener Chriſt und Diener GOttes werden moch
te; denn daß ich mit dem Auguſtino abermahls rede. Wie eine Olive oder
eine Weintraube, ehe ſie zum menſchlichen Gebrauch genutzet werden kan,
muß gekeltert werden, ſo muß auch ein Chriſt durch Verfolgungen erſt recht
ſchaffen und geſchickt werden.

Saltzburger.
Dieſer Gapp hat mir auch gantz umſtandlich erzehlet, wie ſich ſeint

Glaubens-Bruder mit einander verbunden, der Evangeliſchen Religion we
gen Gutes und Boſes auszuſtehen, und wie es damit zugegangen; Als man
nehmlich im Saltzburgiſchen kund machen ließ, daß die drey Religionen, die
Papiſtiſche, Reformirte und Evangeliſche im Reiche geduldet wurden: ſo
ſchrieben ſich alle Bauern, die vom Pabſtthum im Hertzen ſchon langſt abge
fallen waren, ſelbſt auf. Ehe ſie nun dieſes Verzeichniß uberaeben, verſammle
ten ſie ſich erſt an einen gewiſſen Ort, brachten ein Gefaß Saltz mit ſich,
und ſagten: Man wüuſte nicht, wie es ihnen in Saltzburg bey und nach Uber
reichung dieſes Bekanntniſſes ergehen mochte, ob man ſie verjagen, oder ih
nen Evangeliſche Prediger bewilligen, oder ſie hinrichten wurde. Sie muſten
es alſo drauf ankommen laſſen, und ſich auf alles gefaſt machen. Wenn ſich
nun welche unter ihnen funden, die ſich dem Willen GOttes hierinn nicht
uberlaſſen wolten, und nicht Krafft genug zu haben ſich getraueten, alles Lei
den, das ihnen etwan begegnen mochte, ſtandhafft zu uberwinden, die ſolten
ſich erſt ins Gebeth begeben, und ſich noch in etwas BedenckZeit nehmen.
Funden ſie ſich nun zu ſchwach, ſo ſolten ſie ja zuruücke bleiben, und ſich in
keine Gefahr begeben. Getraueten ſie ſich aber unter dem Beyſtande des H.
Geiſtes alles zu erwarten und zu ubernehmen, was ihnen auch nur immer
begegnen mochte, ſo ſolten ſie in das Saltz, das in einem Gefaſſe bey ihnen
ſiund, mit tuncken, und daſſelbe lecken. Darauf tunckete ein jeder mit dem
einen Finger ins Saltz, und lecketen daſſelbe auüf, zum Zeichen, daß ſie ale
eines Hertzens und eines Sinnes waren, und um Chriſti und des heiligen
Evangelii willen, aller Gefahr, Schmach, Verachtung und Verfolgung,
wenns ihnen auch das Leben ſelbſt koſten ſolte, ſich willig unterwerffen wol

ten
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Waldenſer.

Ochriſtliche Gedancken, o heillames Vornehmen! Dieſe Verbindung
hat man Ertz-Biſchofflicher Seites vor eine Kebellion annehmen wollen, da
doch auf weiter nichts ſein Abſehen gerichtet, als die Glaubens-Bruder in
der Beſtandigkeit zu erhalten, welches man denn auch gar wohl durch GOt
tes Gnade erlanget. Ohne Zweifel haben ſich dieſe in ihrem Heyland con-
fœderirte und verbundene Saltzburger das Exempel Chryſoſtomi vorge
ſtellet, indem ſie ſich vorgenommen, alles Ungemach, welches ihnen nur be
gegnen konte, ſtandhafft zu dulden. Denn es ſpricht derſelbe: Da man mich

aus der Stadt Conſtantinopel jagete, habe ich daran weiter gar nicht ge
dacht, ſondern alſo mit mir geredet. Will die Kayſerin mich vertreiben, ſo
mag ſie es immer thun. Wil ſie mich mit der Sane zerſchneiden, ſo zerſchnei
de ſie mich, ich habe Eſaiam zum Beyſpiel. Will ſie mich in das Meer werf
fen, ſo will ich mich des Jona erinnern, will ſie mich in den Ofen ſtecken, ſo
habe ich drey Junglinge zum Vorganger, die das Feuer im gluenden Ofen

ausgeſtanden. Will ſie mich den Lowen vorwerffen, ſo will ich an Daniel
gedencken. Will ſie mich ſtelnigen, ſo iſt ja der Ertz-Martyrer Stephanus
alſo geſtorben. Will ſie mir meine Subſtantz und das meinige nehmen, ſie
nehme alles hin. Nacket bin ich von meiner Mutter Leibe gekommen, nacket

werde ich auch dahin fahren. Denn wenn ich denen Menſchen zu gefallen
trachtete, ſo konte ich kein Knecht Chriſti ſeyn. Saget mir aber, mein lieber
Freund, wo iſt denn endlich dieſer Gapp geblieben, und wo halt er ſich jetzo
auf? denn das Andencken eines ſolchen WahrheitsZeugen, als derſelbe ge
weſen, iſt wobl werth, daß es der Welt, und inſonderheit allen euren Saltz
burgern zum Exempel vorgeſetzet werde, welchem ſie folgen mogen?

Saltzburger.
Jch weiß wohl, daß er nach ſeiner Gefangenſchafft von Regenſpurg

aus nach Naumburg an einen Kauffmann gekommen, welcher denn ihn ſo
wohl als ſeine gautze Familie wohl aufgenommen hat. Allein die Sehn
ſucht unter ſeinen LandesLeuten hat ihm keine Ruhe daſelbſt gelaſſen, ſon
dern ihn bewogen, dieſen ſeinen Wohlthater, welchen er an dem Kauffmann
gehabt, zu verlaſſen, und ſich zu ſeinen ubrigen LanderLeuten nach Preuſſen
zu begeben. Jch kan euch etwas davon aus denen Berliniſchen Nachrich
ten von ihm mittheilen, als welche ſo wohl voran erwehnte Hiſtorie mit be
ſchreiben, als auch ſonſt durchgehends viel beſondere Sachen von denen
Saltzburgern haben. Sie ſchreiben dabon alſo:

Am 1i. Junii kam zum andernmahl eine gantz geringe Auzahl von dieſen kenten allhier
an. Es waren nur G6. Perſonen nehmlich2 Bruder davon der eine lediges Standes war
der andere aber hatte eine Frau mit 3. Kindern beyh ſich. Dieſe hatten ſich alle mit einander
eine Zeitlang in Nanmburg beh einem Kauffinann in Dienſten aufgehalten. Weil ſie aber ſo
bertzlich getne bey ihren Landes keuten bleiben wolken uud deswegen mit nach Preuſſen zu
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zithen verlangten ſo muſle ſie der Kauffmann obwohl ſehr ungerne jiehen laſſen. Er ſhat ih
nen eiu Zeygnis ihres Verhaltens mitgegeben weiches vtrditne; von Wort zu Wort hier her
geſetzet zu werden: Der Kauffmann ſchreibet alſo:

„Jch habe dieſe beyden Emigrauten ſamt Weib und Kinderu auf meine Unkoſten von
Regenſpurg herein kommen/ ihnen aber vorhin w ſſen laſſen wozu ich ſie etwa gebrauchen vnd

ihr Brod verdienend machen wollen. Ob ich meinen Worten nachgekommen wird von ihntu
zu erfragen feyn. Meine fernere Intention iſt dahin gegangen  ihnen nach uberkommener
beſſerer Kauntniß wozu ſie ſich etwa ſchicketen noch mehr an Handen zu geben cuch deren
Kmdern die bisher zur Schule gegangen etliche Profeſſiones, dir Tothter aber weibliche
Arbeit lernen zu laſſer. Jch bedaure aber daß durch ihre auderweitige engagirung hieran
verhindert worden. Wunſche anbeh von Hertzen daß es ihnen wohl gehen und ſie dat vrr
boffende fiaden mogen. Eolte dieſes aber fehlen ſo werde auf Erfahrung nicht unterlaſſtn
mich ihrer ferntr zu unterziehen; wie denn ſo biel mir wiſſend weder von mir roch von denen
Meiniger zu dieſer getroffenen Verauderung die geringſte Gelegenheit gegeben worder. Wo
mit ich ſie dem Seleithe SGOttes aubefehle. Naunburg den5. Junii 1732

Cottfried Wilheim Slweitzer.
Wer ſich ſo gegen eine gantze Familie erklahret, als man hier vor ſich ſiehet,
der muß gewiß etwas an derſelben finden, welches man ſonſt felten antrifft!
der Mann muß gewiß untrugliche Merckmahle von dem Fleiß, Treue und
Aufrichtigkeit dieſer Leute vor ſich gehabt haben. Und dieſes eben iſt nun
unſer Gapp mit ſeinem Bruder geweſen. Es hat auch der Herr Lehame—

lus, Paſtor in Naumburg, ein Examen ſeiner Predigt beygefüget, welches
er mit dieſem Gappen gehalten.

Waldenſer.Ach wohl demjenigen, der dem guten Exempel folget, welches ihm dieſer

Gapp gelaſſen. Er war zwar ein ſchlechter Bauers-Mann, allein, warum
ſollte man nicht auch von ihm ein Beyſpiel nehmen, denn es waren doch
auch die Apoſtel nur geringe und ſchlechte Leute, Fiſcher, und ſo weiter. Und
ob ich gleich euch, ihr lieben Saltzburger, mit den Apoſteln nicht eben ver—
gleichen will, ſondern die letztere einer ſonderbahren und unmittelbahren Er

leuchtung des Heil. Geiſtes ſich zu erfreuen hatten, ſo kan man doch nicht
wiſſen, ob ſie nicht andere durch ihren Muth und Standhafftigkeit zu einer
gleichen Unternehmung bringen, und alſo als Apoſtel auch andere lehren,
ſo daß es von ihnen, wie von den Apoſteln heiſſen konte:

Zwolf Manner die ein Trieb der himmliſch war beſeelte,
Eutſchlugen ſich dem Joch das alle Menſchen qualte/

Sie zogen aus es ſchallt ihr Mund an jedem Ort:
kiebt die Gerechtigkeit /ſchafft ſremde Sotter fott.

Saltzburger. Jch fahre indeſſen fort in unſerer Marter-Hiſto
rie. Wir arme Leute wiſſen ſelbſt nicht alles, was einem jeden unter uns
wiederfahren; noch eine Nachricht aber mußz ich anfuhren, die alſo lautet:
Mit vielen Mannſchafften, heiſt es, brach man des Nachts den Leuten in
dit Hauſer; diejenigen, die der Evangeliſchen Lehre zugethan waren, wurden
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J in bloſſen Hemden aus dem Bette heraus geholet: man erlaubte ihnen zum
JJ

Theil nicht einmahl die BeinKleider anzulegen: man riß ſie von ihren Wei
bern und Kindern mit Gewalt weg, und ſchleppete ſie ſo fort; die Hande

14 band man ihnen auf den Rucken, uber das Geſichte und den gantzen Kopff
zog man ihnen eine lederne oder auch von dicken Tuch gemachte Kappe,

un und den Hals ſchnurete man mit einem Stricke gantz feſte zu, damit ſie kei—

T ne Lufft ſchopffen konten. Dem allen ohngeachtet aber, ſind ſie doch nicht
erſticket, ſondern die Gute des Hochſten hat ſie alle wunderbarlich erhalten.

u Wolten diejenigen, denen die Hande in Ermangelung der Strcke noch frey
4 gelaſſen waren, ſich etwas Lufft machen, und die Kappen in die bohe ziehen,

J
ſo ſchlug man mit Knutteln auf die Hande und Finger, daß ſie die Kappen
nicht einmahl anruhren durfften: ſie wurden mit Schlagen angehalten, daß
ſie mit ſolchen verbundenen Augen ſo ſchnelle als die Pferde lauffen muſten;
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r 3 und ſo bald ſie an das erſte Gefangniß kamen, wurden ſie daſelbſt hinein
J. geſtoſſen, in demſelben auf das entſetzlichſte geprugelt, in Eiſen und Banden

n n. geleget, und gantz ſpottlich gefraget: Ob die Ketzeriſche Proteſtanten, der
Brandenburger, die Schweitzer, der Schwede, der Engellander, der Da

M ne und Hollander, ihnen nicht bald zu Hülffe kommen, und ſie aus ihren5e Handen erretten wurden? Endlich fuhrete man ſie nach der Feſtung Saltz—wl: burg, man ſchloß ſie in Ketten und Banden, und warff ſie in ein tieffes Loch
uſ unter der Erden, darinn ſie 12.15. bis z2. Wochen in Dampff und Stanck

J

m n. des Gefangniſſes bey der groſten Kalte gelegen, und von Hunger und Durſt
faſt verſchmachten muſſen. Der dortige Commendant ließ Machinen ln Man

n i nes und Weibes Geſtalt auskleiden, und rieff dem Scharffrichter zu heut
J 9 ſollte er einem von denen Ketzeriſchen Hunden den Kopyff abhauen, ihn her
m nach viertheilen, und morgen und in folgenden Tagen follten dergleichen und

noch ſcharffere Executions in groſſerer Andacht verrichtet werden. Eine
Weile rief er dem Nachrichter aus ſeinem Fenſter, daß es die Gefangenen
horen konten, zu, und fragte, wie es mit der Execution abgelauffen? der
Scharffrichter antwortete: Jhro Excellenz, alles ſehr wohl! darauf ließ

man die Machine dem GefangnißLoch vorbey, thells obhne Kopff, theils ge
viertheilet, mit einem Strick hinunter, daß die Gefangenen glauben ſollten,
es ware an ihren Glaubens-Genoſſen eine wahrhafftige Execution vollzo
gen worden. Der Kercker-Diener kam hernach zu denen Gefangenen hin
unter; er erzehlete ihnen, was eben vor eine harte Execution vorgegangen,
meldete ihnen im Vertranen, daß es ihnen nicht anders gehen werde, ſon
dern man ware faſt entſchloſſen, ſie alle mit einander auf gleiche Weiſe hin
richten zu laſſen, wo ſie von ihrem Ketzeriſchen Glauben nicht abſtehen wur
den. Allein ſie ſind, allen Drohungen ohngeachtet, bey der Wahrheit des
Heil. Evangelu feſt und beſtandig geblieben, ſie haben ſich nichts abſchrecken

lafſen,
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laſſen, ſondern mit freudigen Muth und groſſer Standhafftigkelt frey heraus
geſaget, man mochte ihnen dieſes zeitliche Leben in GOttes Nahmen neh
men: das ewige aber ſollten ſie ihnen wohl laſſen. Die Lehre, die Chriſtus,
ſeine Junger und Apoſtel hinterlaſſen, konten ſie nicht verlaugnen, und ehe
ſie davon abtreten wollten, wollten ſie lieber um Chriſti und ſeines Evau
gelii willen alle Marter, Quaal und Todes-Pein geduldig ausſtehen.

Waldenſer.
Dieſe arme Leute haben ohne Zweifel an die Worte jenes Alt-Vaters

gedacht: Wo viel Creutz iſt, da iſt viel Licht, wo die Zuchtigung ſtatt findet,
da iſt auch die Troſtung. Wie werden ſie nicht in ihrem Gefanguiß ge
ſeufftzet haben: Hier wo die matte Seel in einer Srube ſchmachtet

Der keine zu Algier und Turis gleiche geht
Hier wo mich Babels Volck vor einen Eclaven achtet

Hier wird o groſſer GOtt! mein Ach zu Dir erboht.
Hier jeufftz ich wo man mir die Freyheit laugſt berommen
Ach! laß me n Geufftzen doch vor Deinen Richtſtuhl kommen!

Hort doch ein Barbar offt der Unterthanen Klagen
Ein Cham reicht manchermahl dem Winſelnden das Oßr;

Und ich ſoll bey dem Gitz der Gutigkeit verſagen?
Dies kommt mir allzafremd und ungewobnlich vor.

Der HERR der keinen noch von ſeinem Thron verſtoſſen
Wird ſich auf ſeinen Kuecht nicht allzuſehr erboſſen.
Bißweilen wahret zwar der Jammer was zu lauge

Man harrt und wit es ſcheint ſo ellt ſich niemand ein;
Hieruber wird mir offt verrweifelt angſt und baunge,

Jch dencke: wird die Huift auch noch verhanden ſeyn?
Go flarckt mich GOtter Wort im LOoffen und Vertraueun/
Drum werd ich nimmermehr auf Rohr und Triebſond bauen.
Jch ruffe hundertmabl: Ach! iſt die Nacht verſchwundrn?

Ach Hutter iſt die Nacht dit ſchwarte Nacht dahin?
Hat ſich der holde Gchein des Tages eingefunden?

Weun werd ich dermahleins von mtiner Wache ziehn?
Weun bricht die Freyheit an? wenn wird die Hülff erſcheinen?
Vielleicht ſpricht meine Geel eh als wir es vermepuen
Hoff armes Jſrael hoff auf des HErren Gute

Er wird verſichre dich bald gegenwarlig ſehn
Du kenneſt ſeine Treu ſein Vaterlich Gemutht

Er ſtellt ſich ungeſanmt mit ſeinem Seegen eiln.
Bey Jhm ſind die Seualr und die Erwſuugt. Gchatze
Drum zeucht er deinen Fuß aus dem geſtellten Netzt.
Verſchwindet Straff und Schuld itzt bin ich frey geſprochen;

Jizt werd ich aue der Grub' in Zions Burg aefuhrt
War gleich der RichterStab ſchon uber mir gebrochen

Eo hat mich doch die Hand des Henckers nicht beruhrt
GBerſchwindet Straf und Schuld GOtt wird von allem Boſen

Mich ſeinen Jſrael hier und auth dort erloſen. Galtz.
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Salgburger.Ja, ja: Es ſtimmtten unſere Leute in ihrem Gefangniß gleichſam fol

gendes Lied an, mit welchem ſie ſich troſteten:

Was farchten wir arme das Toben der Wilt
Den Haß der Thyraunen
Das ſchnobe Verbaanen?

Wenn JESuUsS uns Seegen und Friede beſtellt.
Sitzt andre w.t ihr woit! in zugeſchlofnen Zimmern
Enn GOtttrgebnes Hertz verſpurrt kein Bekümmern.

Jauchtzt Himmel und Erde deun Pharao fallt
Mit Reutern und Wagen/
Kommt laft ſie unn ſagen

Daß JeSuB nicht uber die Seinigen halt.
Das Dienſihaus if zerſtohrt die Feſſel ſind zerſprungen
Und der bedrangten Schaar iſt alles wohl gelungtu.

Dir macktigen Sieger ſeh ewiger Dauck
Ver dieſe Genade
Krafft welcher die Lade

Des Bundes den ſtoltzen Philiſter beiwang.
Ach ſteh uns ferner bey hilff deine Schaar bedrcken
Und ſeyh des Todes Peſt der Frtinde Trotz und Schreckin.

Sie dachten an jenen Spruch: Deine Sußigkeit, O GOtt, hat auch den
Roſt, auf welchem der Heil. Laurentius gebraten worden, ſuſſe gemacht.
GoOit iſt ſo gut, daß er niemahlen etwas Boſes zulaſſen wurde, wenn er nicht
etwas beſſeres daraus machen wolte. Wir konnen nicht zunehmen, als durch
die Verſuchung. Denn niemand leruet ſich ſelbſt kennen, als wenn er erſt
verſuchet wird, niemand wird gecronet, er muß denn vorher ſiegen, niemand
kan ſiegen, er muß denn vorher kampffen, er kan aber nicht kampffen, wenn
tr nicht Feinde und Leute hat, die ihn verſuchen, Hat man indeſſen bey uns
armen Leuten Evangeliſche Bucher gefunden, ſo hat man uns mit groſſer
Geld-Straffe beleget. Einige haben zo., andere 40. 5o. i1oo. ja wohl 200.
fl. und noch wohl mehr, nachdem einer im Vermogen gehabt, davor zur
Straffe erlegen muſſen, und die Bucher ſelbſt hat man theils ins Feuer ge
worffen, und verbrandt, theils aber auf eine andere unmenſchliche und ſchon
neulich weitlaufftig angefuhrte Weiſe aus dem Wege geraumet. Der
Pfaffe zu St. Veith, Johann Conrad Egart, hat nach Ausſage des
Coloniſten, Martin Vorwalters, die gottloſe Anleitung gegeben, daß die
Blatter in dergleichen Bibeln und Buchern, ehe ſie ins Feuer geworffen,
vorher von einander gebreitet we: den muſſen, da ſie denn von den Feuer—
flammen um ſo viel eher verzebret werden konnen. Ein ander Pfarrer zu
Altmarckt, im Radſtadter Gerichte, hatte gegen die Evangeliſchenu d de
ren gottſeelige Bucher einen recht blinden Eyfer gefaſſet. Um denſelben nun

recht
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recht blicken zu laſſen, ſo legte er, wenn die Bucher im Feuer nicht gantz ver
brennet; die ubergebliebene Blatter und Bande auf einen Fleiſcher-Stock
oder Hacke-Block, und zerhackte alles ſelber in gantz kleine Stucken. Als
dieſes gottloſe Beginnen ſein Knecht, deſſen Wornahme Jurgen, mit angeſe
hen, hat er ſich ſo daran geargert, daß er des andern Tages darauf aus
dem Dienſte gegangen, ob er gleich Papiſtiſcher Religien geweſen, und noch
dieſe Stunde iſt. Dergleichen im Feuer geweſene, und wegen der Dicke
unverbrandte alte Bibel in groß Octao, hat einer von dieſen Emigranten,
Nahmens Bartholomaus Hergzog, bey ſich, welche der Commiſſarius
nach Nurnberg geſchicket hat, damit dieſe ſonſt ungiaubliche Proceduren
der Papiſten der gantzen Welt bekannt werden, und wird ſolche an S. Kon.
Majeſt. von Preuſſen uberſchicket werden. Der Comwiſſarius erhielt von
dieſer Bibel in Guutzenhauſen die erſte Nachricht; da es denn bey dem da—
ſigen Prediger und Einwohnern kund gemachet, und dieſelbe jedermann ge
zeiget wurde. Der Emigrant Hertzog iſt zu dieſer Bibel gantz von ohnge
fehr gekommen, und hat davor einem Papiſtiſchen Beſitzer derſelben, einem
Bauer auf dem Guthe zu Dorff, im Lichtenberger Gerichte, eine Flinte ge

geben. .Woaldenſer.Ey, dieſe Bibel iſt alſo wohl werth, daß ſie als ein Heiligthum unter
denen Proteſtanten aufgehoben werde, ja ſie mag mit Recht eine koſtbahre
Saltzburgiſche Reliquie heiffen. Denn ohnedem muß ja GOttes Wort
durchgehends heilig gehaiten werden, geſchweige denn ein Exemplar der
Bibel, welches GOtt ſelbſt, wie die drey Manner im feurigen Ofen unver
ſehret in denen Flammen erhalten.

Saltzbut ger.
Jhr habet recht, lieber Bruder. D eſe Verbrennung aber der Bibeln

iſt im Monath September 1731. vorgenommen worden, und als etwas denck
wurdiges fuhret man auch von derſelben an, daß aus einer Bibel die Wor
te: Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte verge—
hen nicht, auf einem Blatte aus dem Feuer heraus geflogen, und ob ſie
gleich zum andern und dritten mahl hinein geworffen worden, dennoch be
ſtandig wieder heraus geflogen.

Waldenſet.
Es gehorete alſo diß Blatt ſo wohl als das vorhin gedachte im Feuer

erhaltene Exemplar der Bibel unter diejenige Bucher, welche in denen Flam
men ſicher und ohnbeſchadigt erhalten worden. Ey, wie hat man nicht ſo gar
ubel damahls mit GOttes Wort gehandelt. Es erzehlet Caſpar Titius in
ſeinen Locis Theol. Hiſtor. Art.i9. von der Rechtfertigung p. 69. daß ein
Biſchoff zu Saltzburg zu einer Zeit das Neue Teſtament in einem Wirths
hauſe hinter dem Tiſche gefunden, da er es nun aufgemachet, ſind ihm die

P3J Worte
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J Worte S. Pauli Rom. 3. vor die Augen gekommen: So halten wir es
J nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werck, allein

durch den Glauben. Da er nun dieſes lieſet, pricht er: Siche, biſt du auch
Lutheriſch worden: und ſchmeiſſet das Buch auf die Banck, und machet

n, Titius dieſe Anmerckung daruber: Aber GOTT Lob und Danck, daß
Paulus mit Lutheri und unſerer Evangeliſchen Lehre ubereinſtim—

J met. So wird man alſo dieſe Bibel auch verbraunt haben, weil ſie Lu

J

J

ta tj. theriſch geworden, und nach der Uberſetzung Lutheri gedrucket worden.
ret Saltzburger.

J Jch weiß, daß man ſchon in denen alten Zeiten die Schrifften Lutheri,
J 3J welche man bey dem Abt Johann Staupitzen gefunden, verbrannt, doch

urtheilet der gelehtte Benedictiner P. Joſeph Megger in ſeiner Hiſtoria
n
t Salisburg. daß man darinn zwar dasjenige gethan hatte, was Luthers

Schrifften verdienet, doch wurde es rathſamer geweſen ſeyn, daß man die
ſelbe in emen Kaſten eingeſperret und wohl verwahret hatte. Von der H.

kn Schrifft aber wird dieſer Herr Pater doch nicht ſagen konnen, daß ſie ver
diene, verbrannt zu werden, alſo würden die Geiſtlichen in Saltzburg ohne
Zweifel nach ſeiner Meynung um ſo viel eher beſſer gethan haben, daß ſieunn. dieſelbe eingeſchloſſen, als daß ſie ſelbe hatten verbrennen ſollen.

m i. Waldenſer.in g So widerſprechen die eigene Religions-Verwandte dem ſcharffen
Saltzburgiſchen Verfahren, allein, geliebter Freund, da ihr mir von euren

ſ Bibeln und Buchern itzt erzehlet, was vor Bucher habet ihr euch deun in

ſ

ſonderheit bedienet?

K

J

mn i
Saltzburu er.

1DE Aan Unſer allgemeines Buch, nebſt der Bidel, waren die Evangeliſche Send
Schreiben eines vertriebenen Bergmanns, Joſeph Schaitbergers, darm. innen gewiß ſchone Ermahnungen ſo wohl, als Gebethe und Geſange ent

Al halten, und dieſe hatten wir theils von unſern Vorfahren geerbet, theils von
u Augſpurg und Nurnberg geholet. Ein StadtKnecht aber mit denen Sol

daten giengen von Hauſe zu Hauſe herum, durchſuchte alles, und was er fanR de, nahm er mit ſich wea, und lieferte es aufs Rathhaus; da man ſie denn

a l.

mnn alle verbrandt, und iſt ihrer eine ſolche Menge geweſen, daß es zwey biß drey

nee
g Tage lang davon gebrannut. Allein die meiſten Bucher haben ſie doch nicht
t, gefunden. Deun wir hatten ſie theils unter die Dacher, theils in die Mebl

Sacke, theils im Walde in denen holen Baumen verſtecket, theils aber auch
in die Erde vergraben. Wenn wir nun im Hauſe leſen wollten, welches denn
mehrentheils des Nachts geſchahe, ſo gruben wir die Bucher aus, und ſuch

qan t
ten ſie hervor, einen aber lieſſen wir auf der Wacht ſtehen. Wir ſtopffe

8 i J
ten aber, wenn wir des Nachts theils in Stuben, theils in Stallen laſen,

alle
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alle Ritzen ſorgfaltig zu, damit nicht ein Schein des Lichts etwa durch die—
ſelbe fallen, und uns verrathen mochte. Waren aber die Bucher im Wal
de, ſo giengen wir mit Beilen aus, als wenn wir Holtz holen woliten, da
denn einige Wache hielten, und andere die Blbel laſen.

Waldenſer.
So ſeyd ihr alſo in dieſem allen faſt ein Bild der erſten Chriſten ge

weſen, mit welchen man auf eine gleiche Art gebahret. Gewiß, wer da
eine Veraleichung der erſten Chriſten mit euch machen wollte, dem wurde
dieſe Arbeit gar leicht werden. Und dadurch wurde euer Ruhm und billiges
Lob um ſo viel mehr erhoben werden.

Saltzburger.
Jch will nicht laugunen, daß man nicht zwiſchen uns und denen erſten

Chriſten einige Aehnlichkeit antreffen ſolite, indeſſen fehlet doch unſerm Chri

ſtenthum noch gar viel, daß wir uns vermeſſen ſollten, denen erſten Chriſten
gantz und gar zur Seite zu ſetzen. GOtt wolle nur unſern Glauben ſtar
cken, und dasjenige, was er in uns angefangen hat, zu ſeines Nahmens
Ehre glucklich vollenden, ſo wollen wir mit dieſem Ruhm ſchon zufrieden
ſeyn, wenn wir gleich den erſten Chriſten nicht gleich kommen. Es fuhret
mich indeſſen unſere Geſchichte auf das bekannte Emigrations- Patent, wel
ches nunmehro wegen unſeres Auszugs aus dem Saltzburgiſchen publieiret
wurde, und von welchem die Romiſch-Catholiſche Churfurſten, Furſten
und Stande des Romiſchen Reichs ſelbſten zugegeben, daß es dem Weſt
phaliſchen Frieden gar nicht gemaß ſey. Jhr werdet daſelbſt eine Wider
holung faſt aller derer Beſchuldigungen finden, deren wir vorhin gedacht.
Doch weil dieſes Patent allerdings zu unſern Geſchichten mit gehoret, ſo
habe ich es nicht auslaſſen wollen.

Saltzburgiſches Emigrations- Patent.

u58,
—M JIr LEOrOLD von EOttes Gnaden Ertz.Biſchoff zu Saltzburg/ Letat des Hei

lig. Apoſtol. Gtuble zu Rom und der Teutſchlands Primas, ccc. &c. Entbiethen
allen und jeden unſern Viee Domben, Hanpt-keuthen Probſten Pflegern und deren
Verwaltern Stadt Land- Marckt Urbarund Berg Richtern und iusgemein allen unſeren
Beamten und Unterthanen unſere Guade und Gruß zuvor und geben hiermit zu verneh
men daß wir nachdeme uns gantz unvermuthet hinterbracht worden was geſtalten ein
groſſer Theil nuſerer inner dem Seburg anſaßig- und ſonſt wohunhafften Unterthanen unter
dem Vorwand und Deck-Mantel einer von unſeren Beamten ihnen wiederfahrenden Reli—
gious. Bedruckung und auderwartiger Drangſahlen ſich gegen uns als ihren von SOtt
dorgiſetzten kandes Furſien zuwider der naturlich. und Reichs. Geietzen hochſt flrafflich em
rret und einen tigenmachtigen Aufſtand erreget; dieſem bochſtgefabrlichen Ubel zeitlich evr.
zubouen mit Hindauſetzung der Gcharffe und ſonſt wohlverdienten Straff die kLands-Furſtl.
vaterliche Milde ergriffen und um alle denen vorgebildeten Beſchwerden billigen Dingen
nach abbelffiiche Waal zu verſchaffen obne einigen Auſtand annoch untern 9ten lett vir
wichenen Monathe Julü, eigtnde tini Cornmiſſion dahin in das Geburge abgtordnet ba

ben
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ben und zwat mit dieſem nnſerm gemeſſenen gnadigſten Befehl daß die angegebent Beklaagk
nuſſe der Ucterißanen vernommen unterſuchet ſo dann uns von allem was vorkommen um—
ſtandieer Vortraa arborſamſt erſtattet werden ſolle. Wie es dann die von uns gnadigſt ab

geſchickte Commiſſarii an ſchuldigften Vollzug ſich nicht hoben erwinden laſſen; als welcho
ſih von Gericht zu Gericht begeben die vorgewendete Civil-und Religons. Gravamina ver
tommen durchgangen  und die Aufruhriſche theils mit der Erleichterung theus aber ſo viel
mo ilich mit der gantzlichen Aufhebung und dergeſtalten vertroſtet haben daß ſie gleich
wohleun entzwiſchen beſonders aber die ſich vor bemeldter Commiſſion zu dtr von ihnen ſo
benahmtl. Evangel. Religion oder Angſpurgiſchen Confelſſion erklahrt heben getn unsj
als idren kandes Furſten und Herrn die ſchuldigſt geherſamſts Treue beſtaudig brybehal
ten dann deuen nachzeſttzt ſo Geiſt. als weltlichen Obrigkeiten den geziemenden Reſpect
bezeig:n mithin alle Rottirungen feruershin vermeyden keine anderwartige Unruh erwecken
noch die Catholiſche mt Bedrohungen offentlichen Predigennoder auf andere Arth und wei
ſt zu verfuhren trachten auch nichts unteruehmen ſollen was getrruer Unterihauen Eyd und

Pflicht dann gemriner Ruh und Gicherheit zuwider laufft; wo hingegen dermahlen und biß
ein denen Reichs Satzungen gemaſſe Reſolution von uns gnadigſt abgefaſſet und erfolgen
wurde jedem deren in ſeinem Hauß jedoch mit Vorbehalt unſerer gnadigſten Beuehmung
unverwehrt bleibe  ine beſonder und in der Stille ohne predigen und gefahrliche Zuſam—
meskunfften  ſtiner Sectiſchen Religwa und Glauben abzuwarten; demie ſie Unterthanen auch
ſchuldig nachzukommen einhellig verſprochen und frehen Muths angelobet haben. Deſſen
aber ohngeachtet haben wir gegen alles Verhoffen mißffallig erfahren muſſen daß wo un
ſete Commiſſion ſelbe Orte kanm verlaſſen die Rebellen hie und dorten dezen nachdrück
lichen Auftrag und heilſamen Ermahnungen zugegen zu handelt die ſo offentliche Rotti
rung als heimlichen Zuſammerkunffte zu wiederholen vor groß verſammleten Volck auf
wiegleriſche Predigten zu halten die Catholiſche mit Feuer und Gchwerdt zu bedrohen Geill
und Weltliche Obrigkeiten ja ſo gar unſere hochſte Perſon mit Wort und Wercken ver
meſſentlich zu brſchimpffen auch verſchiedene andere hoch ſtrafbare Frevelthaten und Muth
willen zu veruben ſich ermeſſen haben; derentwillen daun und um ſie Treu- und Glaubeu
bruchig widerſpanftige Unterthanen nrſers gerechten Verfahren und zu ihrer Erhaltung al
leinig gerichteten Gemuths in allen Diagen je mehr und hefftiger zu uberzengen vor ermel
dete von uns gradigſt verordutte Commiſſion aus naſern gnadigſten Befehl miltels au
alle unſere inner dem Grburge entlegene Gerichte erlaſſenen Circular- Schreiben de Dato
30. Julii, die Vermahnung mit deme wiederholet hat daß die manniglich zu gutim ge
meyate Abſichten und kandes. Vaterliche Liebe mit ſtrafflichen Unternehmungen Thatlich
ktiten und ungeſtumen Aulauff nicht gehindert werden ſondern ſich jetweder bey Hauf
ruhig halten auch den Ausſchlag uber die vorgrſchutzte Civil. und Religions Beſchwerden
in Fried und Emigkeit. obie alles hin und her ſchwärmtn Zuſammenrotten geziemend er
warten ſolen mit beyzeheffter Verficherung daz wir dieſelbe mit moglicher Schleunigkeit
nnterſuchen und jedem datjenige wiederfahren laſſen werden was vor GOtt und der Welt
zu verautworten iſt; Wie wir daun um ditſes werckſtellig zu niachen gleich drauf und be
reits unterm Gten Auguſti tint ſonderbahre Deputation von unſtren Stellen; als Conſi-
ſtorio, Hof-Rath/ uund HofCammr mit deme angeſetzt und gnadigſt verordnet haben
dan dieſe ehell zuſammen tretken die vor uns einkommende Beſchwerden reifflich uberlegen
ſo dann ihre Vorſchlage insbeſondere ab und ihr endliches Gutachten mit einhelligtun Schluf
dabin verfaſſen ſolle ia was Weg und Maaß oberwehnte Beſchweruiſſen geſfialten Dingen
nach entweder gautzlich gehedt oder weuigſt erleichtert werden mochten. An ſtatt nun daß
die von uns ſo lub und muldreich als vaterlich angekehrte Vorſorge von unſren Untertha
uen hatte ſollen erkanat werden: haben dieſelbe ſolche gleichſam vrrlachet Tren und Ke-

ſpe
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ſpeet auf die Geiten geſetzt mithin unſer Landes-Furſtl. Clementz mit Verubung allerhand
Muthwillen erſt recht furſetzlich und frevelmuthig zu mißbranchen angefangen wie ſie deun ei
nige mit vielen Verſprechungen andere mit kiſt oder Bedrohungen dahin zu vermogen gewuſt

und beſchrieben auch zu einer General-Conſferentz, und von ihnen hochſt-ſtrafflich ſo betrt
telten groſſen Rath auf den 5. Aus. in die Schwentzach einberuffen; Worbey ſie wider uns
und unſer Ertz.Stifft auch gautzes Vaterland die allerſchadlichſte Vorſchlage in Vortrag ge
bracht berathichlaget beſchloſſen ſich unter einander daruber verbunden ja ſo gar knitud und
mit aufgeregten Fingern verſchworen: Folgends die ſeditioſ- und rebell.ſchen Zuſammen—
kunfften und Berathſchlagungen ſo offentlich als heimlich wiederhohlet ſtets beh denen auf—
wiegleriſchen Predigen verharret die gut. geſiunte uns getreue Unterthanen hefftiger a's ie
mahls vorbero mit Feuer und Mord bedrohet auch unſere eigene Perſon ſelbſt mit ſolchen
Verſpott. Beſchimpf und Verachtungen ſo die Feder an Tag zu geben ſich entſetzet, nicht
verſchonet haben; Welche und dergleichen mehr den Gottlichen und nuturlichen Rechten
ſtracks widerſtrebende Frevelthaten und Muthwillen uns um ſo empfindlich und miffalliger
zu vernehmen waren, als wir der gnadigſt zuverſichtlichen Hoffnung gelebet deß ſie rebelli
ſche Unterthanen/. unſer mildeſter kauds-Vaterlichen kiebe durch ſo langes Nachſehen und
gemachte mildreiche Veranſtaltung bereits gnugſam uberzenget in ſich gehen und unſer er—
wieſene ungemeine kangmuth und Gebult ferners nicht mißbrauchen wurden. Dieſemnach
batten wir uns zwar mit guten Fug unſerer Lauds-Furſtlichen Hoheit und Gewalt geagen
dieſe Boswicht inegeſamt und beſonders gebrauchen und ſie als abtrunnig und rebelliſcke
Unterthauen/ mit aller laugſtens wobhlverdienten Scharffe anſehen mogen; Es hat aber in
unſerm Gemuthe die Milde und vaterliche Liebe nochmahls den Vorjug gewunen und uns
veranlaſſet bioß allein durch wiederholte aller Orten im Geburg verruffen und angeſchla—
gene Dehortatorias Patentes, und mildreichſte Abmahuungs. Schreiben die gemeldte ſedi-
tioſe, gegen Uns und das liebe Vaterland aufgeſtanden meyneidige Unterthanen ihres uns
ſchuldigen Gehorſams und Unterthaniakeit auch daß ſſie die uns geſchworene Treue ihren
Pflichten nach unverſehrt leiſten und beybehalten ſollen unterm zoten Auguſti juüngſthin
trinnern und ihnen in unſerm Rahmen auftragen laſſen daß ſie ſammt urd ſonderlich bey
Vermeydung ſchwerer geſtalten Dingen nach an Gut auch keib und kLeben gehender Etraft
furdershin von obermeldten hochſt. verbotenen Unternehmungen Rottiren und predigen auf
wiegeln bedrohen, verfuhren beſchimpffen und was dergleichen mehr ſich gantzluh enthal
ten; ſonderbar aber und zu mehrer Verſicherung des allgemeinen Rubeſtands uber drey
an der Zahl zugleich in geheim oder in abſeitigen Orten aus weſerley Vorwand es immer
geſchehen ſolte ſich mit verſammeln auch ſonſten nichts zugeben noch unternehmen ſollen/
wodurch unſerer LandesFurſtlichen Hoheit Gewalt und Macht zu nade getreten dann Geiſt
oder weltuiche Obrigkeiten beſchimpffet und mißhandelt auch die allgemeine Ruhe und Si—
cherheit geſtohret wurde; Und weilen ſie dann Aufruhrere ſich an dieſes noch nicht gekehrrt
ſondern uber den furwerts wie anvor gantz ohngeſcheuet treibenden Muthwillen und Frevetj
ſich bochſt leichtfertig erkeckt  erſt angezogene Patentes mit mancherley ſpottlich ausgeſioſſe-
nen Reden und dochſtſtraflic. en Gchmach Worten offentlich zu verſchimpffen  denen E erichtt.
Beamten und andern Perſonen in das Aungeſicht zu melden: Wir hatten nichts mehr zu be«
fehlen; ſo haben ſie ferners an Tag gegeben wie daß ihnen nicht ſo viel um die Abhelffung
der zu Anfang ihres Aufſtands vorgeſchutzten Civil. und Religions-Beſchwerniſſen als um die
auf Einfuhrung tiuer gantz unbeſchranckten Frepheit und unter ſich einen neuen Staat auf
zurichten mithin Herreu fur ſich ſelbſt zu ſeyn genommene Abſi ht zu thun ſeh: wie ſich
denn auch einige dahin ausdruckentlich haben vernehmen laſſen und bey Forttreitung ihres
Zaumloſen Muthwillens in Continuiraug der ſo offt und wiederholt verbotenen Rutlirun—
gen fortan verharrret die Beſuchung unſerer Kirchen eigenmachtig verboltn zu ihrer
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gottlos. und aufruhriſchen Predigen von Haus zu Hanus angeſaget theils Orten auch hier
zu mit Ruhrung der Trommel oder einen Schuh die Loſung aegeben von allobigen auch
ohnerachtet wir endlich ſo unlieb es uns auch] war;/ der von SOtt uns verliehenen Macht
und Gewalts uns gebrauchen folgbar die dieſer Sedition-und Rebellion halber bemerckte
Haupt-Radelfuhrer und Urſachere nicht der Religion halber ſondern wegen des durch ſie
zerſtorten allgemeinen Friedens und der gegen uns als ihren rech maligen kands. Furſten
und Herrn aufgewiegelt hochſt:ſtraffbarer Emporung aufheben nund den 28ten letzt verweil—
ten Monats Septembris Handveſte machen laſſen muüſſer ſie nicht allein nicht gewichet
ſondern um dieſe wiederum auf freyen Fuß zu ſtellen und die ubrig getreue Unterthantn
anzugreiffen ein Theil ihrer Anhanger den nechſten Morgen ſich darauf ſich zuſammen rot-
tiren mit frecher Kuhnheit vermeſſen hat/ und ob zwar da ſie erfahren und geſthen daß
zu ihrer Empfang und ftaundhaffter Bezegung bereits alles veranſtaltet ware  dieſelde ſich
nicht erkecken wollen eirtn Angriff zu wagen ſo haben ſie gleichwohlg ihren rebelliſchen
Mutdhwillen nicht fabren laſſen ſondern da nun dorten weitetre Zuſammenkunfiten anze—
ſtellet mehrmahlen hochn-ſchimpflich und unſer eignen Perſon bedrohliche Reden autge—
ſtoſſen! gegen Unſere und Unſerer Beamten Beſehl ſich ungehorſam erwieſtn neue Radel
fuhrer aufgeſtelet und dieſen treu und beſtandig zu verharren in Ängeſicht erſtgedacht Un
ſerer Beamten das Handgelubd wurcklich erſtattet jentzwiſchen nickt vergeſſen bey denen
Evangeliſchen Glaubens-Genoſſen unter dem Deck-Wautel einer Relig ons  Bedruckung
und falſchen Vorwaudt als waren wir ihnen die Emigration zu verweigern gewillet um
Hulff und Beyſtand anzulangen auch mit Angebung mehrerley bochſt.ſtrafflicher Unwahr—
deiten ein Aufruhr nicht allein in denen uns benachbarten Landen ſondern ſo gar ein Re
ligions: KriegtFeuer im gantzen Romiſchen Reich anzublaſen: Wie nun aber noſer ha
bende ErtzBiſchofflich· und kands Furſtliche Dignitæt. Hoheit nnd Wacht nicht lauger zu
ſehen noch zugeben kan daß dieſe offt erdolte Stohrer der gemeineun Ruhe und Eichtrheit
des gautzen ErtzStiffts ia ihrem hochſl ſtraffbaren rebelliſchen Muthwillen und oberzehlten
Jreventlichen Begianen deſſen ſie ſich insgeſammt und beſonders durch ſo viel hundert ein
geloffene Bericht daruüber eingeholt eydliche Erfabrungen Kundſchafften und Schrifften
ainm Ubeirſluß bereits uberwieſen ſeynd worden noch ferners dergeftalten fortfahren ſollten;
zumadlen da uns nicht unbewuſt/ wat unſere in GOtt ruhende Herren Vorſadten nach
und nach für Genexal-Beſehle wie es nehmlich mit ihrem in Glaubens. Gachen verdachti
gen Uaterthanen ſonderlich der Emigration halber gehalten werd'n ſolle an geiſt- und
weltliche Obrigkeiten zu Befolguaz der Reichs-Geſetze ergehen haben laſſen; Einfolglich
Uns ats einem geiſtlichen Furſien gantz unverautwortlich fallen wurde in unſetm Ers
Stuft ſo vermittelſt gotilier Gnaden; bereits bis in die 1200. Jahr ſtehet und niemab-
len einig andere ale die Romiſch.Catholiſche Religion geubet nnd zugelaſſen eine widrige
zu toleriren mithin dit Emigration zu berweigern nin ſo weniger Urſach haben als mehr
wir ſolche in Gaug zu bringen und bifordern iederzeit von ſelbſten geneigt geweſt nud an
noch ſeynd um jo wohl unſeren ubrigen Unterthauen als dinen angrautenden Kayſerlich-
nnd Chur-Baytriſchen kanden zu einer Aergerniſ nicht Unlaf zu geben wie dann nicht ein-
mahl erfiadlich ſeyn wird daß ſothane Emigrations. Frepheit von uns jemahlen ware ver—
ſagt wohl aber tach Ausweiſung mehrerley publiquen Acten, denen ReichsGatzungen
gemaß jrderzent obue alle Beſchrauckung verwillizet worden und dannenhero nichts au
bers ubrig zu ſeyn befinden um ein beſtandig- und dauerhafften Ruheſtand in dieſem unſern
Ertz. Stuft wiederum emjzupflantzen und mehrerem Uaheil vorzubiegen als dieſe unruhig
ſeditios· und widerſthige keut ſo das Ertz Sliſt die vorige Zeſten mit vielfaltig innerti
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chen Unruhen belaſtiget haben nunmehro gautzlich und von der Wurtzel aus zuvertilgen/

und um ſo billiger auszureuten weiln von ihnen bloß allein zu vermuthen ſtehet, daß ſie das
Ertz Stufft gleichwie vorhin alſo noch fortan mit vielfaltigen Unruhen belaſtigen und un
eracht ſie darch die Seel.Sorger von ihrem hochſt ſtrafflichen Beginnen in aller Ganſſt
muth abgemahnet mithin nicdt mit Gewalt oder Zwarg ſondern durch lauter gutliche
Mittel wiederum auf den Weg der Rechtglaubigen gefuhrt auch alles angewendet worden/
was an uas zu ſchuldigſter Volziehung des obhabend geiſtlichen Hirten-Amts verlangt wer
den mogen gleichwohlen mit Hiudanſetz-und Verachtung aller heilſamen Zuſprech und Un
terweiſung/ bey ihrer Widerſpenſtigr und Halßſtarrigkeit forthin wie bibhero verharren
werden; U ſo erachten wir allerdings Zeit zu ſeyn mit denen behorigen Verordnungen und
Sefehlen hervor zu brechen auch ſolche zu jedermanns Wiſſenſchafft und Verhalt hiermit
publieiren zu laſſen; und gehet ſo dann an alle unſere in dieſem Ertz-Stifft und darzu ge
vorigen kauden befind iche Unterthauen Beyſaſſen und Juwohnere ſonderlich an diejenige
werche ſich zur Augipurgiſchen-oder Reformirten Counfelſſion geſthlagen und darbey da
feutlich oder ia der Seheim zu verharren ſich erklahret haben Unſer Lands: Furſil. Vermah—
nung und Gedot befehlen auch unach reiffer Uberlegurg der Gachen  hiermit wiſſent!ich
und in Krafft des allen unmittelbahren Gtanden von kLands.Furſtl. Hoheit und Macht
wegen in dem gautzen Reich dem gemeinen Herkommen nach zuſtehenden Rert die Ro
lig vn zu reformiren und denen Unterthanen wann ſie nicht ihter Religion ſeyn wolen
den Ubzug anzubefehlen; daß

Erſtens alle und jede welche einer der übrig zweyhen oberwehrt. im Romiſchen
Reich tolerirten Religionen zug than ſeynd und bey obverſtaudener maſſen erre ler Em—
porung nunmehro publiee vel privatim ſich hierzu erklaret haben) emigriren und ſbty
Vermeydung ſchwerer geſtalten Oingen nach an Gut auch Leib und Leben gehenden
Gtraf furdershin dieſes Ertz-Stifft und die dain gehörige Lande meyden: Und zwar ſollen

Anderkens alle in dieſem Unſern Ertz. Stifft unangeſeſſene Jnwohner Beyſuſſen
Tagkobuner Arbriter eingelegte Perſonen Kucchte oder Dienſt Boten beederlen Ge
ſchlechts welche das 12e Jahr erreichet und wie erſt gedacht worden einer der obigen
Religion beygethan und ſich darju auf obige Weiſe erklaret haben innerhalb 8. Tagen
(von der Zeit der Publication dis zu rechnen/) mit bindan tragenden Sack und Pack
ſo gewißf abziehen als ſie im widrigen Fall die obige Gtraff unausbleiblich und ohns
Hofinuag eiaiger Guad zu erwarten haben: Dannenheto

Drittens alle dirjenige wer ſie auch immer ſeyn mochten welche beh unſern Berg
Galtz-nad andern Werckern Holtz Trifften Schmeltz-Hutten und in andere weeg es
ſepe gleich wo es wolle inner dem GSeburge oder in unſern flachen Land von Uns, Uunſe
rer Cammer-Beamten oder Unſerer Ehrſamen Laudſchafft ein Arbeit oder Dienſt was
ts fur eine oder einer ſeyn mochte haben ſtracks und ohne Anſtand durchaus und im
gautzen Unſerm Land von ihren Dieuſten und Arbeiten eutlaſſen auch ihnen keine Bejah
luug von Publication anj dieſer unſerer Verordnung mehr ausgeſolget viel minder die et
wa gehabte Proviſion od.r Guaden-Geld kunfftiohin gereicht: jondern inte behaiten
werden ſie aber in obbeſtimmter Zeit ſich aus dem Land zu begeben und von dannen, bty

obiner Straffe zu emigriren gehalten ſeyn ſollen. Und wit
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Vierdtens dem alten Herkommen gemaß ohne deme kein Burger in Stadtund Marck—

ten noch einiger Handwercker hat in dieſem unſerm Ertz- Stifft und Landen konnen aufge

nommen werden he und bevor er die Catholiſche Glaubens-Bekauntniß ſo wohl fur jſich
ſelbſten als ſeia Haus:Gefirde wurcklich abgelegt und derentwillen beglaubte Beſcheinun
gen von unſern nachgeſetzten Obrigkeiten beygebracht; Als wollen und verordnen wir
daß alle und jede Burger und Handwercker welche eiuner der oberzehlten Religien zugethan
ſeynd und ſich hierzu bey gegeawartigen Aufſtand und Rebellion wie oben gemeldt einbe
kenut haben fur Barger oder Meiller in dieſem unſerm hohen Ertz Stifft kunfftig hin nicht
mehr geachtet werden ſondern als Meineydige ihre Burger- Meiſter und Handwercks-Reg
te verworchtt haben und gantzlichen aufgehebt ſeyn auch gleich anderen (doch Keſpectu
Termini mit dem Unterſcheid der An- und Unaungeſeſſenen:) Unſer Ertz Stifft verlaſſen und

davon emisriren ſollen. Belangend aber
Fünfftens die angeſeſſene Bauren und andere Jawohner in dieſem unſern Etrtz—

Stift bederley Geſchlechts welche unbewegliche Güter juund Hauſer innhaben und beſitzen
ſich auch nunmehro zu einer der oben augeregten zweyen Religionen welcher ſie bereits
vorhin beygethan waren public oder privatim erklahret und ein bekennt haben obſchon
denenſelbea nicht unbewuſt hat ſeyn, konnen was Geſialten ihuen ſo wohl denen Reichs
Conſtitutionen gemaß. als Krafft der von unſern in GOtt rubenden Herren Vor:fahren
erlaſſen wiederholten General-Mandaten obgelegen ware von Zeit an der von ihnen geau
derten Religion und muerhalb eines zuläanglichen Termins entwedet ſich gebuhrendzu be
kennen und die in unſerm Landen allein ublich Romiſch Catholiſche Religion gleich ihren
von GOtt vorgeſetzten Oberhaubt ju profitiren oder aber ihrer Guter halder Diſpoſition
zu machen und nachgehends aus unſern Ertz Stifft zu emigriren; ſie auch von wegen der
von ihnen bochſt ſtrafbar veranſtalt und verurſachten Empohrun, und Zerſtohrung des all
gemeinen Friedens folglich daß ſie den Weſiphaliſchen Friedens. Schluß denen Reichs
Srund-Beſetzen und den von uns gegebenen Verorduungen und Dehortatori. n nict nach
gelebet ſondern ſchnur gerad Eigangs erwehnter maaſſen darwieder gehaudelt daben ſich
von ſelbſten der Emigration, uns andern Krafft erſt angeregten FriedensSchluz inen
ſonilen zu guken Gemuten behelff und Beneſficia unwürdig gemacht ſondern ſolche mit al.
lea Recht und Billigkeit vermercht und verlohren haben; ſo wollen wir doch aus bejonderer
Lands. Fürſtlichen Guad und wo ſie andert ruhig und denen nuterm zoten Auzuſti ergan
genen Dehortatori?n gemaf ſich entzwiſchen verhalten werden hiernut zugeben und ver
willigen daß denenjenigen ſo unter 150, Fl. ein welche von 150, Gulden bis 500. Gulden
zweh und denen ſo uber joo. Galden Vermogen verſteuern eie drey Mouathliche Friſt
zugeſtanden werde innerhalb welcher ſie das Jhrige ſo gut ſie konnen verkauffen mogen ſo
dann abtr emigriren nnd bey Vermeydung ob an dictirter Straff das kand meyden wah
reund dieſer Friſt aber denenſe:ben gleichwohl von denen ihnen zugethanen GlaubeusGeuoſſen
tia Knecht und Ditnſt-Magd (aber mehr nicht) zu unterhalten erlaubt ſeyn ſoll wie uun aber

Sechliens al obiges allein von denen Unterbanen gemeynt iſt welche einer der ob
verſtandenen in dren Romiſchen Reich tolerirten Religionen btygethan und ſich bierzu er
klatet haben: Alſo wolen wir gegen die boßhaffte Aufwiegler und Zerſtohrer der innerli
chen Landes Rude, und aundertr einer im gantzen Romiſchen Reich niemahls tollerirtt ge
wrſen Ketzerey Ergebene die behorige Lluthnung und verdiente Strafuns vorbehalten da

digegen wir die Zute der Scharffe vorziehend denenjenigen welche ſich zu denen Rebelliſch
und Unr idrg. n ihrer Relig on halber zwar zugeſellt haben; im ubrigen aber in Puncto Se-
ditionis, oder Rebellion:s nicht beſonders graviret/ zu ſeyn werden erfunden werden obi
t Begalten die Emigration zugeſagt und dereutwiullen allein unſere LandesFurftliche
Gaade aud General-Pardon Anedgl dittmiut vergonnt und zugclaſſen haben: Zumahlen aber
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Giebendens  wohl zu vermuthen iſt/ daß nach Pupblication dieſer unſerer Verordnvng

viel der Abtrunnigen denen mebr um das Zeitlich als Ewige bey dieſer entſtandenen dedi-
tion gelegen were mithin unwiſſend was es ſeh ſich zu der von ihnen ſogenandten Evan
geliſchen Religion geſchlagen haben (derentwillen ſie alleinig die LandsVerweiſung wohl
verdienet hatten:) andere aber nur wie bevor den von ihnen bih zu erregter Emporung
durch lange Jahr geubt aleißneriſchen Glauben mit auſſerlich gut Catholiſcher Auffuhrung
zu bedencken auf mehrmahlige hoch.verderbliche Unruhe im Lande gedencken zu konnen
ſich wiederum vor Catholiſch angeben und erklaren wollen: Denen aber um ſo weniger zu
alauben und trauen als die bey vorigen Zeiten ſich in dieſem unſerm hohen Ertz-Gtifft ge-
äuſſerte Exempel ſattſam darthun was fur unruhe und Emporung durch dieſe widerſpen
fiige GOtt und dem Vaterland Treuloſe keut] ſich von Zeit zu Zeit errregt habtn; Als
befehlen wir ſerners und gebieten hiermit daß jalle bevorderſt diejenige welche ſich vor der
von uns in verwichenen Monat Julii ins Geburg ſabgeordneten Commiſſion. von welcher
ſie ſattſam anermahnt ſeyn worden in biner ſo wichtig  das Zeitlich. und Ewige betreffenden
Sache ſich wohl ehe vor zu bedencken und nicht ſo leichter Dinge verfuhren zu laſſen; gleich
wohlu ehenderſ zu einer andern dem mehrern Theil ſelbſt nicht einmahl bekaunnten als zu
unſerer Romiſch-Catholiſchen Religion ſich erklart und einbekennt ſie haben denn innerhalb
denen nachſten ldarauf erfolgten funffjehn Tagen ihren begangenen Fehler bereuet und ſich

vor der Obrigkeit fur Catholiſch anwiederum einſchreiben laſſen; Wie nicht minder dieje
nigen welche in denen Sqhrifften ſo die aus allergnadigſten Beſehl Jhrer Kayſerlichtu
Majeſt. c. c. Uns extradirt-rebelliſche Unterthanen bey ſich gehabt haben fur Evangeliſch
und der Augſpurgiſchen Confeſlion zugethan/ denominirt ſeyn worden; Dieſer unſeter
Verordnung unterworffen darunter verſtanden und begriffen auch ihnen nicht verhulfflich
ſeyn ſolle  ob ſie ſchon vorſchutzen wollten ſamt waren ſie ohne ihren Wiſſen und Willen falſch
lich eingeichrieben und angegeben worden auſſer ſie wurden die vorgebende Falſchheit eini
ger maaſſen beſcheinigen und ihren gantz unverdachtigen kLebens-Wandel lgerichtlich dar
thun konnen demenach

Achtens diejenige betreffend ſo weder offentlich noch in der Gtille zur ſandern Reli
gion untergeſetzten Dato ſich erklaret gleichwohl aber ihrer Lebens.Art halber ſich verdach-

tig gemacht haben gleich wie wir mit ſolchem ein gewiß und ſicheres zu vtrordnen der
mahlen nicht wohl vermogen jedennoch aber dahin bedacht ſeyn ſollen wie dieſes verderb
liche Unkraut aus der Wurtzel gehoben werden mochtt indems ohne deſſen Vertilgung ein
ſicherer Ruheſtaud in dieſem unſerm Ertz. Gtifft nicht leichtlich zu hoffen/ ſo wollen wir zum
Uberfluß und alles Ervſis die vorigt an alle Geiſt-und Weltliche Obrigkeit in dergleichen
Religions  Sachen ergaugene General-Mandata mit deme hiermit erneuert haben daß wann
ſie bey Viſitirung deren Gerichten dieſen oder jenen Unterthanen  der Religion halber mit
Veruunfft fur verdachtig halten oder aber ein verbothenes Buch bey ihnen finden und ſon
Jen auch einige Verdauchtige wiſſen ſie dem oder dieſelbe ohn alle Geld oder Kirchen Gtrafl
folglich in aller Gute Gerichtlich und von Obrigkeits wegen beſragen ſollen ob er Catho
liſch ſeyn und bleiben oder aber zur kutheriſch  oder Reformirten Religion ſich bekennen
wolle? Auf den erſten Fall ſoll die Obrigkeit ihne zu einem auferbaulichen Wandel anwei
fen und allenfalls die beh ihm gefunden verbothene Bucher wegnehmen auch daß er
ſich dergleichen nicht mehr zulegen ſollte bey Vermeydung der Straff auftragen: Geſchiehet
aber das letztere ſo ſolle er bey ſeiner GewiſſensFreyheit ohn allen Zwang gelaſſen werden
ihme aber zugleich bedeuten daß er nach Juhalt der Reichs  und kands. Geſatzen uuter tin
thme anberaumenden hinlanglichen Termin dat Seinige ſo gut er mag verkauffen nnd
nach Erlegung der aller Orten gebrauchlichen Nachſteuer das kand meiden ſolle. Begtbe
ti ĩch aber dag ein oder anderer ſo vorhin denen Worten nuch/ zwgr zur Catholiſchen
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Religion ſich bekennet in dem Werck ſelbſt aber eirer andern Glaubeus. Bekauntuiß beh
pflichtete verbotene Bucker halte darmit handelte vder wotl gar mit anderen ohnerlaub
tt Zuſammenkuufft pflegte oder audere mehr Eirfattige verfuhrte; da ſollen alsdarn der—
tieid en frevelmathige Ubertretere mit einer ewiger Landsoerweiſung' auch geſtalten Du
gen zach mit an Guth und keibegehender Straff gezuchtiget werden; Jm ubrigen und

Neundtens haben wir ſchon zu mehr mahlen erinnert daß uns nicht gemeynt die
jenige ſo ſich zu einer der in dem Romiſchen Reich tolerir.en Religion bekennet haben
ſonſttn aber in Punctso Seditionis Rebellionis, oder andert Ketzerenen halber obver
ſtandener maaſſen ſich beſondets uicht gravirt befinden wegen der Religion alleinig deuen
Reichs Conſtitutionen zugegen mit Ungnad anzuſehen ſondern vielmehr die denenſelbeun
obanbefohlent Emigration und Abzug beſtmoglich zu befordern. Dannenhero wolleu
und befehlen wir all Unſeren nachgeſetzten Obrigkeiten und gebieten hiemut daß ſie denen
Abziehenden wahrender Zeit der hier obtu angeſetzten Friſten zur anbefohlenen Emigra-
tion, behulfflich ſeyn; denenſelben keineswtges ihrer Gebutrth Herkommens Entledigung
Handwercks und ehrlichen; Wandels balber das verlangende Zeugniß verweigern noch
viel weniger fie mit hoberer Nachſtener als in dieſem Unſerm Ettz Stuff bey andern
Catholiſchen Emigranten gebrauchlich iſt belegen oder ein mehrers fordern  ſondern ſie
Emigrirend nach vorgehend Gerichtlicher Beſchreibe und Protocollirung, von Gericht zu
Gerucht auſſer Lands convoyren laſſen ſollen; Zu dieſem Ende danu

Zehendens alle und jede in die er Unſer Verordnung begriffen-und obangezeigter
maaſſen abzuziehen ſchuldige Unterthanen hiemit und bey Vermepdung der Eingangt di-

ctirten ohnansbleiblich zu erwarten habender Straffe! ſchuldig ſeyn ſollen zeitlich und vor
Ausgang der ihnen von uns gradigſt verwilligt- obigen Emigrations. Termintt beh jedes
Orts Obrigkeit ſich anzumelden die gewohnliche Nachleuer getreulich abzurichten und
der vorhabenden Emigrirung halber das frehe Geleit auſſer Landes zu begehren aubeh

Eilfftent ſollen alle unſere nachgeſetzte Obrigkeiten allees Eruſls darob ſeyn dahin
autraagen und ſich beſt-moglich bemuhen daß dieſe unſetre Verordunng gautz gewiz und
fſeſtiglich vollzogen darauf gehalten und in allem und jedem derſelben eigentlich nachge
lebt werde derentwillen ſie dann gleich nach Ausgang und geſtaltſame! darzu emigriren
ſchuldigen und Uns gnadigſt-geſetzten reſpective Terminen, die ohngehorſame alſo gleich
auffſuchen Pandpeſt machen zu laſſen und geſtalten Dingen nach da ſie es auch notdig zu
ſeyn befinden wurden mit militariſcher Hand gegen dieſelbe zu vetfahren und ſich dar
von weder durch Gab-Freund oder Feiundſchahft noch Hal oder Liebe  hindern zu laſſen
ſondern vielmehtr ohne Auſehung der Perſon und wie ſie er vor SOtt und Uns allezeit
zu verantworten gedeucken ohngeſcheut frey ſicher und ohngehindert darein zu gehen
haben ſo lieb ihnen iſt Schaden Eutſetzung des Dienſts auch Lauds Furſtliche Ungua
de und ſchwerere Straffe zu vermepden und damit nun

Letzt nund ſchluſlichen keiner mit der Unwiſſenheit ſich entſchnldigen konne und; ſolches
dello veſter ſteiff· vnd emſiger gehalten und beobachtet werde ſo wollen und befehlen wir
dal dieſe unſere Verorduuag ud Emigrations- Patonte in offeunen Druck gebracht alsdann
an gewohalichen Orten publieirt, difentlich abgeleſen und augeſchlagenzwerden ſollen;

Hier



G (127) 0
Hieran belchicht Unſer gnadigſt auch zumahlen erufllicher Wille und Meynung. Zu Urkuad
deſſen  haben wir dieſen unſeren offenen kauds Furſtlichen Brief eigenhändig unterſchrit
ben und mit betgedruckten kandeFurſtlichen Gitgel fertigen laſſen ſo geſchehen in ſunſerer

Haupt. und Reſidentz Stadt Galtzburg den 2i. MonathaTag Oetobtr Anno 1731.

LEOPOLD.
(Ias.) Ad Mandatum

Celſiſſimi proprium
L. Chriſtiani, Gec. HofCautzl er,c.

Waldenſer.
Dieſes klinget gantz auders, lieber Bruder, als was wir bißher geſprochen.

Saltzburger.
Wir wollen uns aber bey dem allen nicht aufhalten, indem wir bey

nachſter Zuſammenkunfft in der dritten Unterredung, die Aumerckungen wer
den leſen konnen, welche das Corpus Evangel corum daruber gemachet/

und beraus gegeben. Damahlen aber ſeufftzeten wir nur:
Was mach ich in Egyptens Wuſten? O Brodt des rebens! Brodt der Himmele!
Wo weder Banm noch Wurtzel iſ/  Acch werde ſchien vor Hunger matt
Wo unr die Erocobille niflen, Tnd habe langſt des Wert· Setummelt
Und Schlangen ihren Gitz erkieft Des Knoblauchs und der Zwiebeln ſatt
Wo alle de verſchmachten muſſen Drum denck ich itzt mit Salems Fruchten
Die nichts von Zions Geegen wiſſen. Die muden Griſter aufzurichten.

Jch wende mich auf jene Wieſen Verſtoß mich nicht von deiner Tafel
Wo JEſus ſeine Junger ſpeiht Wiewohl ich voller Mangel bin/
Und deuen di: ſein Wort erkiefen) Hier iſt die rechte HimmelsStaffel/
Die Gtraſſe z d in Himmel weift: Hier iſt mein edelſter Gewinn
So darff ich nicht ans Noth verderben/ Beh dieſer Erndte reicher Garben
Und wie die Thoren Hungers ſterben. Wird meine Geele niemahls darben.

Zwar meire Sunden ſind ſo hefftig Gehabt euch wohl/ ihr Hhnoben Auen
Daf mich der HErr verwerffen mußf/ Wo Pharao die Frommen krauckt

9Doch iſt ſein Troſt bergegen krafſtig Hier will ich eine Hutte bauen
ODrum faß ich nur den weiſen Schluj MWo EoOtt die Geinen ſptiſt und trauct

Und ſetze mich zu ſeinen Fuſſen Hier will ich ewig mit Verguugen
So werd ich Epeij und Heyl genieſſen. Jn meines JEſu Armen liegen.

Jch aber ruffe vor mich und vor andere ausgegangene Bruder GOtt alſo an!
Dleib b j nns HErr weils fiuſter ift Eo bald du kommtt o Hertzens kuſt!
Wir haben dich zum kicht erkießt ESo flammt die kieb in meiner Bruſi
mull uns mit deiner Gufigkeit Da ſeh ich was das Mauna kanu
Sop der betvablon Abend Zeit Egpptens Liebe ſlingt mich an



2

Ê

a

S

O (128) G
Ceind ob ich durch das Thal der Kinder Hinnom() gehe,lwoo ſich der Sonnen Glantz faſt niemahls an der Hohe

Der ſteilen Berg entdeckt, wo ungeheure Nacht
Und duſtres Schrecken herrſcht, wo ſich die grimme Macht
Der Hollen-Geiſter reczt, ſo werd ich doch nicht zagen,
Noch weniger viel Scheu vor den Geſpenſtern tragen.
Weil ich des HErren Stab und Stecken auserkieſt,
Der in dem Labyrinth mein beſter Fuhrer iſt.
Dazu ſo deckt er mir oen Tiſch mit reichen Schutzen,
Masg Ahasverus doch viel Konicts, Taffeln ſetzen,
Jch frage nichts darnach, wenn mich der SErr erquickt
Und eine Taffel halt, vor der mein Leind erichrickt.
Der reinſte Balſam wird auf meinen Kopn gegoſſen.—3—

Des HErren Balſam trotzt Egyptens Koſibarkeit,
Durch ſeine Wunder-Krafft wird meine Bruſt erfreut.
Nechſt dieſem fuhrt er mich in ſeinen Liebes-Keller,
Und ſchenckt mir reichlich ein, weg Sect, weg Muſtcateller!
Wen Moſt und Alicant! und was die tolle Welt
Noch mehr vor ungemein, vor ſuß und niedlich halt.
Hier iſt der Himmels-Tranck, Krafft deſſen alle Gute,
Und alle Lieblichkeit mein ſchmachtendes Gemuthe
Mit Hauffen uberſchwemmt. Saut alle, ſaget frey,
Daß mir das groſte Gluck von Gdtt beſcheret ſey.
Und dieies wird nicht nur die kurtzen Jahre dauten,
Weil ich auf Erden bin. Es ſoll in Zions Mauren
Mein ſtetes WohnHaus ſeyn: O Gunſt, der keine gleich!
Was prangt, was bruſtet ſich der Romer weites Reich
Mit ſeinem BurgerRecht!? Es ſind nur Gauckeleyen,
Die ein verwehntes Hertz, das ſonſt nichts weiß, erfreuen.
Hier, wo der frommen Schaar mit ſterer Wonne prangt,
Hab ich das BurgerRecht der Ewigkeit erlangt.

Joſ. 15, 8. 2. Ret. 23. 10. 2. Chron. 28. 3.

Ende der Zweyten Unterredung.
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